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  Erste Schritte
Erste Schritte
„War das jetzt wieder mein Fehler – oder will das Pferd nicht?“
Wer von uns hat nicht öfter diesen Gedanken, er begleitet uns auf Schritt und Tritt. Er lässt uns entweder sauer auf das Pferd werden oder frustriert zurück, weil wir es doch eigentlich langsam mal können müssten. Und eigentlich war es doch auch richtig…
Aber dürfen wir uns diese Fragen überhaupt stellen – bedeutet das nicht, beim Pferd vorauszusetzen, dass es genau weiß, was es machen soll? Woher soll dieses Wissen kommen? Hat es die genetische Veranlagung, Schenkelhilfen zu kennen und ein fremdes Wesen auf seinem Rücken zu tragen? Diese Überlegungen sind einfach zu absurd, um sie weiter zu vertiefen. Alles, was das Pferd ausführen soll, müssen wir ihm beibringen – nicht die Bewegung an sich, aber diese Bewegung auf Kommando, also auf die Hilfen des Reiters hin, auszuführen. Was ein voll ausgebildetes Pferd betrifft, ist die oben genannte Frage zulässig, aber Hand aufs Herz – wer von uns besitzt ein solches Pferd? Und wer sorgt dafür, dass es auf diesem Stand bleibt?
Ein Grundproblem in allen Sparten der Reiterei ist, dass die wenigsten Pferde voll ausgebildet sind und man dennoch versucht, sie zu reiten, als ob sie es wären. Ob Sie es wollen oder nicht – sobald Ihr Pferd sich nicht im Vollberitt bei einem Profi befindet, sind Sie selbst der Ausbilder Ihres Pferdes. Aus dieser Verantwortung heraus ergibt sich nur eine Frage: Wie kann ich dem Pferd erklären, was ich von ihm möchte? Und die zweite Frage folgt zwangsläufig: Was will ich dem Pferd überhaupt erklären? 
Meine Tätigkeit als Kursleiter hatte großen Einfluss auf die Auswahl der in diesem Buch vorgestellten Übungen. Es ist ein gewaltiger Unterschied, ob man jemanden über Wochen und Monate ständig betreut oder aber auf ei­nem Wochenendkurs auf ganz unterschiedliche Reiter-Pferd-Kombinationen trifft. Techniken, die man für den Unterricht in Kursen verwenden kann, müssen effektiv und leicht von den meisten umzusetzen sein, denn eine weiterführende Betreuung findet, wenn überhaupt, auf weiteren Kursen statt. Insofern ist die Gestaltung des Umfelds interessant, bei dem man das Pferd selbst herausfinden lässt, was es machen soll. Diese Ansprüche treffen meines Erachtens auch auf Lehrbücher zu, denn wie auf einem Kurs weiß ich nicht, wer es lesen wird. Allerdings sehe ich auf einem Seminar die Teilnehmer, ich kann mich auf die Pferde setzen und so besser einschätzen, wo genau die Problematik liegt und dementsprechend das Training darauf einstellen. Vor diesem Hintergrund wird die Reihenfolge der Übungen wichtig. Es geht vom Einfachen zum Schweren, und die Vorübungen sind meistens die Korrektur für die folgenden Übungen.
Damit begeben wir uns auf einen spannenden Weg; es geht nicht mehr um Reitweisen, Schuldfragen und ähnliche Dinge. Lernverhalten, Psychologie und Bewegungsabläufe rücken plötzlich in den Mittelpunkt. Lassen Sie uns einfach schauen, wohin der Weg führt.
Ihr Thies Böttcher
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Grundprinzipien
Grundprinzipien
Jeder hat seine eigene Vorstellung vom perfekten Pferd. Die Realität sieht freilich meist anders aus, denn unser Pferd hat keinerlei Vorstellung von unserer Idee. Training beziehungsweise Ausbildung besteht darin, dem Pferd unsere Sicht der Dinge zu vermitteln. Nehmen wir uns fünf Minuten Zeit herauszufinden, wie dieses Bild vom perfekten Pferd aussehen könnte: Zeichnen Sie Ihr Bild. Allerdings sollten wir dabei nach konkreten Dingen suchen. Floskeln wie „Partner“, „gut erzogen“ oder „vertraut dem Menschen“ hören sich schön an, aber wie erreicht man, dass das Pferd dem entspricht?
Mein Bildhintergrund besteht aus drei „Grundfarben“: Bewegung, Distanz und Weichheit. Es sind immer diese Dinge, die Mensch und Pferd Probleme bereiten.
Bewegung
Bewegung
Eines meiner interessantesten Pferde erwartete mich in Gestalt eines neunjährigen Quarterhorse-Wallachs. „Nach der Aufwärmphase geht er nicht mehr vorwärts“, so seine Besitzerin. Ein Treffen war schnell vereinbart, und so erwartete sie mich mit gesatteltem Pferd in der Halle. Der Sattel- und Tierarztcheck hatte bereits stattgefunden, sodass von dieser Seite keine Probleme zu erwarten waren.
In der Aufwärmphase lief Jet, so der Name des Pferdes, eigentlich sehr schön, die Überraschung kam, als ich die Besitzerin bat, die Zügel aufzunehmen und mit leichter Biege­arbeit zu beginnen: Jet bog in die Mitte der Volte ab und stellte sich hin. Es war nicht mehr möglich, dieses Pferd von der Stelle zu bewegen. Ich hatte nicht erwartet, dass „nicht vorwärtsgehen“ wörtlich zu nehmen war. Der Einsatz von Gerte und Sporen führe zum Steigen oder Bocken, klärte mich die Besitzerin auf.
Guten Mutes stieg ich auf und begann mit meiner „Standard-Taktik“ – wenn ein Pferd nicht vorwärts antreten will, dann tritt es eben zur Seite oder nach hinten an. Gerade das seitliche Antreten ist eine sehr effektive Methode, Pferde in Bewegung zu setzen, ohne zu grob werden zu müssen. In diesem Fall versagte sie gänzlich. Es war auch nicht möglich, mit dem Bein die Pferdehüfte zu verschieben, um daraus eine Bewegung zu entwickeln.
Das einzige Zugeständnis des Pferdes war ein Nachgeben im Hals nach links und rechts. Durch schnelles Hin- und Herbewegen des Pferdekopfes kann man Pferde oft aus dem Gleichgewicht und somit in Bewegung bringen – Jet blieb jedoch resistent.
Eine kleine Denkpause war angesagt. Da jedes Lebewesen aus seiner Situation lernt, um sie zu verbessern, musste ein Umfeld geschaffen werden, in dem Bewegung angenehmer ist als Stehen. Mein Weg konnte also nur über die Psyche des Pferdes führen – es musste sich dazu entscheiden, sich zu bewegen. Der Versuch, das Pferd zu zwingen, würde aller Voraussicht nach im Sand enden.
Die Lösung lag darin, das Stehen für das Pferd unbequem zu machen, ohne dabei grob zu werden und es zu Verteidigungsmaßnahmen zu zwingen. Ich nahm den rechten Zügel so an, dass der Pferdekopf etwa im rechten Winkel abgestellt war, und wartete. Durch die Biegung im Hals ist es dem Pferd nicht mehr möglich, ausbalanciert zu stehen, und die Halsmuskulatur ermüdet ebenfalls.
Nach etwa fünf Minuten wurde es Jet langsam unbequem, wobei er schon vorher versucht hatte, seinen Kopf freizubekommen. Ein „halber Schlag“ ums Horn des Sattels sorgte jedoch dafür, dass er mir nicht den Zügel aus der Hand reißen konnte. Dieser halbe Schlag lässt sich jedoch mit einer Bewegung lösen, sodass man in Situationen, die zu eskalieren drohen, den Zügel sofort nachgeben kann. Das hat zur Sicherheit von Pferd und Mensch oberste Priorität. 
Aus dem leichten Zappeln heraus begann Jet das rechte Bein hochzunehmen, um sich auszubalancieren.
Ich löste den Zügel und lobte ihn. In den nächsten Minuten begriff er, dass ihn die Bewegung aus der unangenehmen Situation befreite. Nach weiteren fünf Minuten, die er durch die Gegend humpelte – das Annehmen des Zügels brachte ihn kurzfristig in Bewegung –, konnte man erkennen, dass er anfing, sich kons­tant vorwärtszubewegen. Das eigentliche Training konnte beginnen.
Glauben Sie mir, es gibt kaum ein komischeres Bild als ein Reiter auf einem Pferd, das sich nicht bewegt – wenn man als Zuschauer am Rand steht.
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Das Training muss immer die Natur des Pferdes berücksichtigen. Bewegung ist dabei ein grundlegendes Element. (Foto: Böttcher)
 
Es ist eine simple Rechnung: 600 Kilogramm auf vier Beinen. Wollen wir irgendetwas mit auch nur einem (!) Bein machen, sind wir körper­lich nicht in der Lage, diese 150 Kilogramm zu bewegen. Das Pferd muss sich demnach bewegen, dieses Bein anheben – erst dann können wir Einfluss auf die Bewegung nehmen und das Bein lenken. Egal was wir vorhaben, vorher muss das Pferd losgehen.
Ist das selbstverständlich? Sicher – aber wie viele Pferde kennen Sie, die sich vor dem Hänger einfach hinstellen? Oder unser liebes Pony frisst genüsslich am Wegesrand, und wir kommen nicht einen Meter von der Stelle?
Viele Probleme basieren auf dieser Abwesenheit von Bewegung beziehungsweise darauf, dass Menschen aus einem Bedürfnis nach Kontrolle heraus versuchen, Bewegung zu verhindern. Ein Pferd soll gezwungen werden, unter dem Reiter stillzustehen – es steigt. Ein weiteres wird einfach angebunden und reißt sich los. Dem nächsten Vierbeiner wird eine Kandare ins Maul geschnallt, um den Vorwärtsdrang zu bremsen. Ein stehendes Pferd stellt vielleicht keine Gefahr dar, es lässt sich aber nicht trainieren. Niemand muss Angst auf einem stehenden Pferd haben, aber im Notfall wird es sich bewegen. Haben Mensch und Pferd nicht gelernt, in der Bewegung miteinander zurechtzukommen, wird die Situation immer wieder gefährlich werden.
Viele Reiter-Pferd-Beziehungen sind genau durch diesen Umstand geprägt. Wir versuchen das auszuschalten, was wir eigentlich benötigen: die Bewegung  des Pferdes. Haben wir das endlich geschafft, kommen Gerten und Sporen zum Einsatz, um das Pferd wieder zu veranlassen, vorwärtszugehen.
Takt und Losgelassenheit, die ersten Phasen in der Ausbildungsskala, sind nur zu erreichen, wenn wir die Bewegung des Pferdes erhalten und in geregelte Bahnen lenken.




[image: Image]
Die richtige Distanz ist eines der Schlüsselelemente in der Pferdeausbildung.
 
Distanz
Distanz
10 Grad Celsius kaltes Wasser tut gut – vor allem, wenn man seine geschwollenen, blauen Zehen darin abkühlen kann. Aber irgendwie hatte ich mir meinen Sommerurlaub auf Gran Canaria doch anders vorgestellt: schön am Pool liegen, ein kühles Getränk in der Hand …
Vier Tage vorher: Auf dem Weg zum Unterricht fiel mir nach fünf Minuten ein, dass ich meine Reitstiefel mit Stahlkappe vergessen hatte – egal. Ich war zu faul zum Umdrehen, und das Pferd war bereits einige Zeit im Training, wo also war das Problem? In Gedanken war ich schon am Packen.
Der Unterricht verlief normal, ich stand bei der Reitschülerin, und wir plauderten noch etwas über meinen Urlaub. Aus irgendeinem Grund machte der Friese, stolze 725 Kilogramm schwer, einen Schritt vorwärts, „rein zufällig“ auf meinen rechten Fuß. Nun gut, ich schob das Pferd wieder herunter, es war nichts weiter passiert und der Fuß weder blau noch schmerzempfindlich, also vergaß ich die Geschichte. Dieses leichte Puckern kam erst im Flugzeug auf …
Drei Dinge lernte ich in diesem Urlaub, an den ich gar nicht gerne zurückdenke:
• Sei nicht faul, dreh um, wenn du wichtiges Equipment vergessen hast.
• Sei aufmerksam, egal was los ist.
• Sorge für Distanz, deine Zehen danken es dir.
 
Doch Distanz ist weit mehr als ein Sicherheitsaspekt im Umgang mit Pferden. Sehr viele Probleme und Widersetzlichkeiten entstehen dadurch, dass man dem Pferd nicht genügend Raum lässt. So löst man eventuell den Fluchtinstinkt aus, weil Sicherungsverhalten für das Pferd so nicht mehr möglich ist und es sich zu „Gegenmaßnahmen“ herausgefordert fühlt. Bei einer zu großen Distanz hingegen verliert man schnell die Kontrolle. Wir alle kennen Pferde, die an der Longe plötzlich umdrehen und somit die Kontrolle übernehmen. Das Wissen um die richtige Distanz kann daher das gesamte Training und den Umgang mit Pferden erheblich erleichtern.
Weichheit
Weichheit
Falls Ihnen schon einmal ein Pferd den Strick durch die Hände gezogen hat, wissen Sie genau, dass Weichheit oder Nachgiebigkeit etwas sehr Schönes ist. Ein gut nachgebendes Pferd ist ein Genuss, es lässt sich gut führen und longieren, anbinden und beim Reiten gut stellen und biegen. Für mich ist dies nicht ein Ausbildungsziel in weiter Ferne, sondern Grundlage für das Training. Diese Weichheit sollte möglichst schnell entwickelt und erhalten werden. Dabei ist Weichheit keine Frage der Gymnastizierung, sondern zumeist eine mentale beziehungsweise emotionale Eigenschaft. Dies sehen wir deutlich daran, dass sich jedes Pferd enorm biegen kann, wenn es nur will, zum Beispiel wenn es an der Seite einen Juckreiz spürt und sich mit dem Maul dort „kratzt“. 
Diese drei Grundlagen – Bewegung, Distanz und Weichheit – sind für mich die wichtigsten Prinzipien überhaupt. Es gibt kaum Probleme, die nicht im Zusammenhang mit diesen Dingen stehen.
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Besonders im Halt und Schritt erkennt man die Bereitschaft zur Nachgiebigkeit.
 
Falls Sie diese Prinzipien für einfach halten – Sie haben recht, sie sind einfach. Sie müssen lediglich durchgehend aufmerksam beachtet und konsequent durchgeführt werden. Wie alle Dinge: Wenn Sie zum Beispiel abnehmen wollen, werden Sie wahrscheinlich auch konsequent jeden Morgen laufen gehen und gesünder essen. Eigentlich ganz einfach.
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Kommunikation und Lernen
Kommunikation und Lernen
Von unserem Pferd haben wir eine ganz be­stimmte Vorstellung, eine Idee, wie wir uns wünschen, dass es sein soll, und wie wir es formen wollen. Dieses Bild zeichnen wir bewusst oder unbewusst. Unsere vierbeinigen Partner unterscheiden dabei nicht zwischen Training und Freizeit, sondern nur zwischen „Mensch da – Mensch nicht da“.
Es spielt nicht nur das eine Rolle, was wir dem Pferd beibringen wollen, sondern auch das, was wir ihm nicht sagen. Lassen wir ein leichtes Drängeln des Pferdes zu, hat es gelernt, dass genau dies erlaubt ist. Aus seiner Sicht wird dies zu einem normalen Verhalten. 
Dieser Informationsfluss ist Kommunikation. Die meisten Pferde sind hochgradig verwirrt oder schalten ab, weil sie ständig widersprüchliche Signale empfangen, auf der Weide gelten andere Regeln als auf Sandausläufen (Reitbahn), und die Regeln ändern sich täglich. Da sollte man lieber auf der Weide bleiben, wo klare Strukturen herrschen. Um dieser Falle zu entgehen, müssen wir uns einen konsequenten Umgang angewöhnen und dem Pferd das Vertrauen in unsere Verlässlichkeit geben. 
Kommunikation durch Gefühl
Kommunikation durch Gefühl
Einen Großteil der Zeit, die wir mit unserem Pferd verbringen, sind wir in irgendeiner Weise mit ihm buchstäblich „verbunden“ – ob durch Führstrick, Longe oder Zügel. Über diese Mittel findet eine permanente Kommunikation statt, denn sie vermitteln ein Gefühl. Gerade im Umgang mit diesen Instrumenten sind wir sehr nachlässig – auf der Weide darf sich ein Pferd hinterher ziehen lassen, beim Longieren aber soll es nachgeben. Was wollen wir ihm denn eigentlich sagen?
In meinem Programm gibt es nur zwei Dinge, die ich mit einem Seil vermitteln möchte:
• Beweg dich: Sobald mein Pferd und ich durch das Seil etwas spüren, möchte ich, dass mein Pferd anfängt, sich zu bewegen.
• Die Richtung dieses gefühlten Zuges vermittelt dem Pferd die Richtung, in die es sich zu bewegen hat.
Dieses Konzept ist einfach und vom Pferd ohne Weiteres umzusetzen, sofern sich auch der Mensch an die Spielregeln hält. Wenn ich mein Pferd führe und es spürt einen Zug nach vorn, bedeutet dies: Werde schneller (damit der Zug aufhört). Der Nase kann ich „sagen“: „Gib nach“, und damit stelle ich das Pferd. (Mehr dazu im Kapitel über die Hilfen.)
Betrachten wir uns aber ein Pferd, das gegen den Führstrick zieht. Es „denkt“ in die entgegengesetzte Richtung. Das Zulassen von Zug auf dem Seil bedeutet also das Gegenteil von dem, was wir eigentlich wollen. Wie viele Reiter in Ihrem Umfeld kennen Sie, die dem Pferd auf diese Weise täglich erzählen, dass es in Ordnung ist, in die andere Richtung zu wollen? Ziehen wir dagegen am Pferd, obwohl es richtig reagiert, so bestrafen wir das richtige Verhalten (siehe Keine Bestrafung beim Lernen), und das Pferd wird weniger häufig richtig reagieren. Alles, was wir tun und lassen, ist eine Aussage.
Auch die anderen Reiterhilfen, zum Beispiel das Einwirken mit Sitz und Schenkel, sind für das Pferd lediglich ein Gefühl. Es muss erst lernen, dieses Gefühl mit der Reaktion zu verbinden, die wir beabsichtigen. Daraus entwickelt sich das Verständnis für die Hilfen des Reiters.
Neben diesem direkt vermittelten Gefühl gibt es noch ein indirekt vermitteltes: unsere Körper­spannung, unsere Emotionen und der Wille, den das Pferd bei uns wahrnimmt. Diese Gefühle stehen oft im Widerspruch zu den direkten Hilfen und müssen vom Menschen mit diesen in Einklang gebracht werden.
Es ist für ein Pferd nicht verständlich, wenn es korrekt auf Reiterhilfen reagieren soll, der Mensch sich aber gleichzeitig verspannt, dabei seine Bewegung blockiert und nur noch flach atmet. Dies alles signalisiert dem Pferd „Gefahr“ – dabei soll es aber locker sein und an den Hilfen stehen …
Viele Menschen schaffen es, ihr Pferd schon in den einfachsten Dingen zu verwirren. Die meisten Probleme entstehen aus dieser mangelnden beziehungsweise falschen Kommunikation mit dem daraus resultierenden Lerneffekt. Bevor wir also anfangen, „Boss“ zu sein und unser respektloses, dominantes Pferd zu erziehen, sollten wir erst einmal überprüfen, wie weit unsere Fähigkeiten in Sachen Kommunikation reichen.
Lernen im Training
Lernen im Training
Der Umgang miteinander ist für Pferd und Reiter ein ständiger Lernvorgang. Da dieser Vorgang sich auf Seiten des Menschen überwiegend auf unbewusster Ebene abspielt, entspricht das Bild, das dabei herauskommt, auch nur selten der eigenen Vorstellung. Wie aber findet das Lernen statt?
Jedes Lebewesen lernt, um seinen Zustand zu verbessern.
Wenn ich in einem Geschäft herumschreie und schneller bedient werde, ist dies mein Vorteil, und ich werde es wieder tun. Bekomme ich Hausverbot, werde ich mir gut überlegen, ob ich das noch einmal mache.
„Belohnung“ sorgt dafür, dass ein Verhalten in Zukunft häufiger ausgeführt wird, „Bestrafung“ hingegen führt zu einer Verminderung des gezeigten Verhaltens. „Positiv“ heißt im Lernverhalten nicht, dass man etwas Gutes tut, sondern dass etwas hinzukommt. Entsprechend bedeutet „negativ“ Wegnahme.
 
INFO
Das Thema „Lernen“ ist deutlich komplexer, als es von mir an dieser Stelle dargestellt ist. Neben Lob und Strafe gibt es unter anderem auch negative und positive Verstärkung. Es ist eine Frage der Intensität und des Timings, was wann wie genannt wird, und es gibt darüber hinaus auch noch unterschiedliche Definitionen. 
 
Betrachten wir zum Beispiel die Schenkelhilfe, wird schnell deutlich, dass Belohnung und Strafe andauernd zusammenarbeiten. Wenn das Pferd nicht schneller wird, nutzt der Reiter zumeist Sporen oder Gerte, um vermehrt zu treiben. Dies ist eine positive Bestrafung (Druck kommt hinzu). Bestraft wird demnach das „Nichtgehen“. Wenn das Pferd fleißiger wird, wird die Gerte nicht mehr eingesetzt. Dies ist eine negative Belohnung (Druck lässt nach), die das Pferd veranlasst, auf das Treiben zu reagieren. Was passiert aber, wenn man dennoch ständig weitertreibt? Das Pferd wird nicht belohnt beziehungsweise sogar für das Fleißigerwerden bestraft, weil der nächste Sporenstich kommt. Auf diese Weise wird das Pferd immer stumpfer, da es durch das dauerhafte Treiben ständig bestraft wird. Dann heißt es meistens: „Der Bock ist faul.“ Das Ignorieren des einfachsten Lernverhaltens von Pferden durch die Reiter stellt eines der größten Probleme im Reitsport dar. Durch die ständige Konzentration auf die rein mechanischen Vorgänge übersieht man sehr schnell, was man dem Pferd während des Reitens vermittelt. Den Druck wegzunehmen, wenn das Pferd richtig reagiert, hat nichts mit einer bestimmten Reitweise, sondern mit Ausbildung und Lernen zu tun.
Diese Lernsysteme funktionieren jedoch nicht nur direkt im Training, wo ich dem Pferd etwas Bestimmtes beibringen will. Im täglichen Umgang gilt dasselbe. Es liegt also wieder am Menschen, dass antrainiertes Verhalten zu einer Gewohnheit für ihn und sein Pferd wird, indem er sich strikt an die „Spielregeln“ hält.
Was der Reiter wissen muss
Was der Reiter wissen muss
Um ein Pferd systematisch zu trainieren, benötigt man einige Dinge, die man ständig im Hinterkopf haben sollte.
Das Prinzip der Memory-Karten
Nur wer sein Bild vorher im Kopf hat, kann entscheiden, ob ein Verhalten gewollt oder ungewollt ist. Jeder von uns kennt das Memory-Spiel, bei dem man so lange verdeckte Karten umdreht, bis man zweimal das gleiche Abbild bekommt. Genauso stelle ich mir das Training vor. Im Geiste decke ich das erste Memory-Bild auf und warte darauf, dass das Pferd „die zweite Karte aufdeckt“, also die richtige Reaktion auf meine Hilfe zeigt.
Verhalten beeinflussen
Es ist notwendig, gewolltes Verhalten durch Belohnung zu fördern und ungewolltes Verhalten abzustellen. Für das Belohnen gibt es mehrere Alternativen: Die normale Form ist es, den Druck von Zügel und Bein wegzunehmen, wenn das Pferd entsprechend reagiert. Allerdings bedeutet dies, dass man das Pferd zuvor in eine „unangenehme“ Situation gebracht hat. Auch die Technik, das Pferd wenig zu fordern, wenn es richtig arbeitet, und mehr zu fordern, wenn es falsch arbeitet (geht es in Dehnungshaltung, lässt man es „bummeln“, ansonsten wird es vermehrt auf Volten gearbeitet), entspricht diesem Prinzip. Das Kraulen des  Widerrists oder die Belohnung mit Leckerlis (am Besten in Kombination mit einem Klicker) sind weitere Belohnungsmechanismen. Denken Sie aber daran, Ihr Pferd entscheidet, ob es etwas als Belohnung annimmt. Nach schlimmstenfalls 23 Stunden Boxenruhe wird das Pferd das „Stehen bleiben“ kaum als Belohnung auffassen.
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Die richtige Reaktion kann auch in einem “Nichtreagieren” bestehen. Dusty wird durch die Berührung an der Hinterhand weder hektisch noch schneller.
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Dusty reagiert in dieser Situation genau richtig, er gibt gut in Hals und Genick nach und nimmt das Bein an. Jetzt muss der Druck von Bein und Hand aufhören. Dies bedeutet: „Ja, das war richtig“ für das Pferd.
 
Ungewolltes Verhalten wird in der Reiterei meistens bestraft, also mit Schmerzen unterbunden (positive Bestrafung). Es zu ignorieren ist ebenfalls möglich, jedoch nicht immer praktikabel. Wenn ein Pferd den Schenkel ignoriert und dabei ist, in ein anderes Pferd zu laufen, muss man eingreifen. Eine schöne Variante, ungewolltes Verhalten zu unterbinden, besteht darin, ein Alternativverhalten zu etablieren, welches das gezeigte Verhalten unmöglich macht. Wenn Ihr Pferd gerne den Kopf hochnimmt, kann man zum Beispiel ein Signal etablieren, das dem Pferd vorgibt, den Kopf zu senken. Für dieses richtige Verhalten kann das Pferd wie­derum belohnt werden. Bestrafung etabliert dabei niemals ein neues Verhalten. Wenn Ihr Chef Ihnen immer nur sagt, was falsch ist und was Sie nicht tun sollen, wissen Sie immer noch nicht, was Ihr Job ist. Für diese Art der Mitarbeiterführung gibt es ein Fachwort: Mobbing.
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Während des Trainings sollten Reiter und Pferd ruhig sein und sich auf die Aufgabe konzentrieren.
Wann eingreifen?
Wir beeinflussen immer die letzte Aktion vor dem Lob oder der Strafe, nicht die gesamte Arbeit. Wenn das Pferd an der Longe den Kopf senkt und ich es daraufhin anhalte und ihm ein Leckerli gebe, belohne ich das Anhalten beziehungsweise das Stehen, nicht das Kopfsenken!
Das emotionale Gedächtnis
Während des Trainings lernt das Pferd nicht nur die entsprechende Hilfe, auch die damit verbundenen Emotionen werden abgespeichert. Treibt man das Pferd unter starkem Einsatz von Gerte und/oder Sporen und verursacht ihm dadurch Schmerzen, so wird das Pferd, wenn man es treibt, diesen Negativeindruck immer wieder aufrufen. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, ist es einfach nachzuvollziehen, warum viele Pferde nicht mehr motiviert sind mitzuarbeiten. 
Es ist die Intensität der reiterlichen Hilfen, die für die Emotion des Pferdes entscheidend ist. Auch mit der Wade übt der Reiter schon einen Druck aus, der aber vom Pferd selten als unangenehm empfunden wird. Bei unsachgemäßem Gebrauch der Sporen sieht dies allerdings schon anders aus.
Reihenfolge der Signale
Jede Hilfe (Zügel, Bein, Sitz) muss vom Pferd erst erlernt werden. Dabei lernt das Pferd immer das erste Signal. Wenn man zum Beispiel immer die Zügel aufnimmt und dann das Pferd mit Sitz und Bein antreten lässt, können Pferde lernen, dass „Zügel aufnehmen“ bedeutet, anzutreten. Ein Kuriosum, das man oft bei Schulpferden sehen kann. Wir müssen das Pferd also lehren, welche Reaktion auf welches Signal wir erwarten und dabei berücksichtigen, wie und zu welchem Zeitpunkt wir die Hilfe geben. 
Keine Bestrafung beim Lernen
Stellen Sie sich vor, Sie lernen etwas Neues und werden für jeden Fehler bestraft. Schnell werden Sie Ihre Versuche unterlassen, eine Lösung zu finden. Da ein Pferd die Hilfen noch nicht kennt, wird es alles Mögliche versuchen im Bestreben, eine Lösung zu finden. Soweit es möglich ist, sollte man die falschen Antworten ignorieren und die richtigen Antworten belohnen, damit die Hilfen für das Pferd nicht schon mit negativen Emotionen „vergiftet“ werden. So bekommt das Pferd keine Angst vor der Mitarbeit. Indem Sie dem Pferd ermöglichen, die richtige Lösung finden, erreichen Sie, dass das Pferd das Gefühl bekommt, die Kontrolle über die Situation zu haben. Schließlich kann es durch sein eigenes Verhalten bestimmen, was SIE tun. Dies ist unheimlich motivierend, denn jedes Lebewesen hat das Bedürfnis, eine Situation kontrollieren zu können. Diese Umstellung ist aber für viele Reiter ein „ungeheuerlicher“ Gedanke: leichte Hilfen zu geben und abzuwarten, bis das Pferd richtig reagiert, auch wenn es vorher zehn Meter weit über die Schulter lief. Beim Reiten völlig undenkbar, in der Ausbildung jedoch hilfreich. Besonders hinderlich wird es allerdings, wenn man von Mitreitern dann ständig auf Vorfahrtsregeln hingewiesen wird, obwohl es ihnen ein Leichtes gewesen wäre auszuweichen. Für dieses Training gibt es einen schönen Satz: set it up and wait. 
Deutlich sein
Je deutlicher Sie es schaffen, dem Pferd Ihr Bild zu vermitteln, desto schneller wird Ihr Pferd lernen. Unterteilen Sie ein Manöver in kleine Lernschritte, und Ihr Pferd lernt besser. Jedes Rückwärts beginnt mit einer Gewichtsverlagerung nach hinten. Diese kleinen Lernschritte helfen auch, eine Frage für das Pferd möglichst einfach zu formulieren. Dabei sollte man sich immer kurz Zeit nehmen, um die Situation „aus Sicht des Pferdes“ zu durchdenken. Wenn ein Pferd zum Beispiel den Schenkel nur für „vorwärts“ kennt, welchen Sinn hat es dann, den Schenkel in der Lernphase als Signal für „rückwärts“ einzusetzen? Um Pferden etwas „auf einfache Art“ beizubringen, ist es notwendig, Umwege zu gehen, um später die reiterlich „DIN-gerechten“, sprich fein abgestimmten Hilfen, zu erreichen. Unkompliziertes Denken und eine gute Vorbereitung werden Ihnen dabei helfen, dass Ihre Hilfen „leicht“ bleiben. Trainieren Sie die Hilfen möglichst separat und unterteilen Sie Übungen in kleine Schritte.
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Hilfen sind Signale, deren Bedeutung das Pferd lernen muss. Dusty hat gelernt, durch das Signal des inneren (hier rechten) Zügels gut von der Schulter zu gehen.
 
Vom Ausbilden zum Reiten
Das Reiten beginnt für mich zu dem Zeitpunkt, wenn man Erlerntes abfragt. Aber wir kennen das alle: Nach einigen Minuten, wo wir beispielsweise das Anhalten üben, funktioniert es genauso, wie wir es uns vorstellen. Doch am nächsten Tag beginnt es wieder deutlich schlechter. Der Grund dafür ist einfach: Im Stop-Training haben wir bewusst trainiert, exakt die richtigen Hilfen gegeben, das Pferd entsprechend korrigiert oder gelobt. Während der übrigen Reitstunde haben wir auch angehalten, während wir andere Dinge getan haben – vielleicht unsere Jacke abgelegt. Dieses Anhalten jedoch war unbewusst und nicht korrekt ausgeführt. Wenn wir jedoch zwanzigmal unbewusst anhalten und nur zehnmal richtig anhalten, wird das Pferd nicht besser werden. Erlernte Dinge müssen immer „sitzen“, beim Warmreiten, in anderen Übungen oder zum Ab­schluss der Stunde. Diese fehlende Konsequenz ist es, die uns immer wieder zurückwirft. Jedes Anreiten ist ein bewusster Vorgang, jedes Abbiegen, jeder Gangartenübergang oder Halt. Erst so entwickeln Pferd und Reiter Routine. Beim „Reiten“ ist es ebenfalls in Ordnung, Hilfen auch einmal deutlicher zu geben – aber nur dann, wenn Sie bereits zuvor korrekte Hilfen gegeben haben, das Pferd die Hilfe kennt, jedoch nicht angemessen darauf reagiert hat. 
Meine Erfahrung ist: Hat man dem Pferd etwas gut beigebracht und ist wirklich konsequent in der Hilfengebung, kann man fast immer sehr weich bleiben. Härte resultiert meist aus Inkonsequenz.
Die Hilfen
Unterschiedliche Reitweisen beweisen es: Man kann Pferde mit sehr unterschiedlichen Hilfen reiten. Dem Pferd ist das Verständnis für die Hilfen ja nicht angeboren, es liegt an uns, sie ihm beizubringen. Aus diesem Grund möchte ich Ihnen keine Vorgaben zu bestimmten Hilfen machen, Sie können zum Beispiel in der Art und Weise angaloppieren, wie Sie es gelernt haben. Ich beschreibe an dieser Stelle die Hilfen in der Art und Weise, wie ich sie verwende, es geht mir dabei vor allem um die Grundlagen ihrer Anwendung.
Zügel
Der Zügel hat generell zwei Ansatzpunkte, an denen er wirken sollte: den Nasenrücken beziehungsweise das Maul und die Schulter. Nimmt man einen Zügel an, hat sich das Pferd „weich“ zu machen, es gibt seitlich in Hals und Genick nach und zäumt sich etwas bei. Ich habe noch kein gut gerittenes Pferd erlebt, bei dem es anders wäre. Außerdem soll sich das Pferd vom Zügel an der Schulter führen lassen. Ob dies aktiv durch den äußeren Zügel beim Abwenden geschieht oder am inneren Zügel, der verhindern soll, dass das Pferd nach innen kippt, spielt dabei keine Rolle. Der Zügel kontrolliert also den Kopf, das Genick, Hals und Schulter des Pferdes.
Sitz
Der Sitz gibt die Geschwindigkeit vor. Sitze ich in der Mittelpositur, soll mein Pferd die Gangart einhalten, setze ich mich tief in den Sattel, soll es die Geschwindigkeit verlang­samen, in die nächst niedrigere Gangart durchparieren oder rückwärtsgehen. Es ist lediglich eine Frage der Intensität dieser Hilfe. Ansonsten versuche ich lediglich, in die Bewegung, sprich ruhig, zu sitzen. „Auswischen“ des Sattels, also ein übertriebenes „Schieben“ mit dem Gesäß und ähnliche Aktionen, verwirren Pferde mehr, als dass sie nützen.
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Der Sitz „transportiert“ auch die Emotionen des Reiters. Soll ein Pferd ruhig stehen, muss auch der Reiter entspannt sein und entsprechend sitzen.
Bein
Übe ich mit einem Bein konstanten Druck aus, soll das Pferd diesem Druck zur Seite hin ausweichen. Bewege ich das Bein nach hinten, soll die Hinterhand unter- beziehungsweise übertreten. Bleibt das Bein kurz hinter der Gurtlage, weicht das Pferd über seine ganze Länge zur Seite aus (Schenkelweichen). 
Gebe ich mit beiden Beinen einen Impuls hinter dem Gurt, erhöht dies die Geschwindigkeit beziehungsweise leitet den Wechsel in eine andere Gangart ein. Als zusätzliche Hilfe verwende ich ein Vibrieren des Beines in der Gurtlage, welches sich bis zum Klopfen steigern kann. Das Pferd soll in diesem Falle in die entsprechende Richtung „denken“: Vibrieren am inneren Bein bedeutet Biegung zur entsprechenden Seite, Vibrieren mit beiden Beinen schickt das Pferd in die Beizäumung beziehungsweise die Dehnungshaltung. Diese Hilfe stellt einen guten Übergang in die einhändige Zügelführung dar.
Gewichtshilfen 
Seitliche Gewichtshilfen (wie zum Beispiel der Bügeltritt) sind eine tolle Hilfe. Setzt man sie jedoch zu früh ein, haben Pferde die Tendenz, mit der Schulter in die neue Richtung zu laufen. Sie kommen so automatisch auf die Vorhand. Ich nutze seitliche Gewichtshilfen erst zur Lenkung, wenn das Pferd gelernt hat, mit freier Schulter abzuwenden. Im Programm dieses Buches ist sie noch nicht relevant.
Gewichtshilfen nutze ich nur in wenigen Übungen  zur Korrektur beziehungsweise nur in der Intensität, die zum Beispiel dadurch entsteht, wenn man den Kopf dreht.
Das Zusammenspiel der Hilfen 
Es sind nur einige simple Hilfen; wenn man sie jedoch kombiniert, kann man eigentlich alles erreichen. Es liegt dabei an Ihnen, welche Hilfen im Vordergrund stehen. Ich habe mein Pferd am liebsten am Bein und am Sitz. Die Pferde müssen allerdings korrekt auf die Zügel reagieren, denn im Notfall dienen die Zügel immer der Korrektur. Außerdem stellen sie den Übergang vom Boden in den Sattel dar und sind somit immer das erste Mittel, mit denen man die anderen Hilfen etabliert.
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Das Reiten in Konterstellung ist eine der wenigen Ausnahmen, bei denen ich das Pferd mit seitlichen Gewichtshilfen unterstütze.
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Reizverarbeitung
Reizverarbeitung
Über Jahrtausende haben sich die Sinne des Pferdes seiner Umwelt perfekt angepasst. Als Fluchttiere verfügen sie über eine Art der Wahrnehmung, die man sich kaum vorstellen kann. Alle Sinnesorgane sind darauf ausgerichtet, jede Gefahr frühzeitig wahrzunehmen und entsprechend darauf reagieren zu können. Die Verwendung als Reittier und die heutigen Haltungsbedingungen verlangen den Pferden Dinge ab, bei denen genau diese geschärften Sinne ungünstig sind, Daraus resultiert nicht selten ein Dauerstress für das Pferd.
Für jeden Pferdebesitzer ist es wichtig, sich mit dieser „anderen Welt“, in der Pferde leben, zu beschäftigen, damit man ein Verständnis für angeblich „merkwürdige“ Verhaltensweisen entwickelt. Weiterhin ist es wichtig, das Pferd durch gezieltes Training auf das Leben mit dem Menschen vorzubereiten.
Umgang mit Reizen 
Umgang mit Reizen
Es gibt meines Erachtens nur drei Möglichkeiten, wie ein Pferd mit Reizen umgeht, unabhängig davon, ob es sich um visuelle, akustische oder taktile (durch Berührung wahrgenommene) Reize handelt.
 
1. Starke Reize lösen bei einem Pferd normalerweise Flucht oder Kampf (siehe Kapitel „Distanz“) aus. Jeder von uns kennt die Tüte im Gebüsch, vor der unser Pferd wegläuft. Dieses Fluchtschema ist für das Beutetier Pferd lebensnotwendig, für den Reiter jedoch generell eher unangenehm.
 
2. Wenn die Reizschwelle so hoch ist, dass dieser Fluchtreflex nicht mehr ausgelöst wird, spricht man von Gewöhnung. Dazu gehört allerdings die „Nicht-Reaktion“ des Pferdes auf den Reiz. Falls Ihr Pferd immer wieder vor einer bestimmten Sache wegläuft, kann es auch passieren, dass Ihr Pferd im Weglaufen besser wird und sich eben nicht an den Reiz gewöhnt und stehen bleibt. Das Fluchtschema bleibt jedoch bei der Gewöhnung an den Reiz vollständig erhalten, und die Reizschwelle muss nur hoch genug sein, damit Ihr Pferd wieder flüchtet. An der Grundlage hat sich somit nichts geändert.
 
3. Die für mich erstrebenswerteste Form der Reizverarbeitung ist die sogenannte Operante Konditionierung. Hierbei wird ein Pferd darauf trainiert, auf einen Reiz „bewusst“ zu reagieren. Dieser Lernprozess bildet ein eigenes Muster, welches das Fluchtmuster immer mehr überdecken kann.
Um ein gutes Gebrauchspferd zu bekommen, ist es wichtig, ihm beizubringen, sowohl auf die Hilfen als auch auf äußere Reize richtig zu reagieren. Zu theoretisch?
Nehmen wir das seitwärts treibende Bein als Beispiel.
Wenn das Pferd auf diesen Reiz nicht reagiert, nennt man das in Reiterkreisen „abgestumpft“. Ein vor dem Bein flüchtendes Pferd ist ebenfalls nicht die optimale Lösung für den Reiter, wobei Sie sich wahrscheinlich wundern würden, wie viele Pferde, sogar manche bis in die hohen Klassen ausgebildete, schenkelflüchtig sind. Allerdings nennt man das dann „fleißig“...
Im Idealfall reagiert das Pferd auf den Schenkel mit einem Ausweichen zur Seite – eine Reaktion ohne jeglichen Fluchtgedanken, denn Pferde flüchten fast immer nach vorn, wenn der Weg nicht blockiert ist (indem der Reiter zum Beispiel am Zügel zieht). 
 
In Bezug auf die Gelassenheit sollte man dem Gesichtssinn des Pferdes und der Frage, wie es auf visuelle Reize reagiert, besondere Bedeutung zumessen.
Pferde haben einen vorderen Sehbereich, in dem beide Augen die gleichen Informationen erhalten. Im seitlichen Sehbereich kann das Pferd jedoch nur mit einem Auge Dinge wahrnehmen. Das Bild, das zum Beispiel mit dem linken Auge aufgenommen wird, steht dem anderen Auge nur zu etwa zehn Prozent zur Verfügung. Sieht ein Pferd nun den gleichen Gegenstand mit dem rechten Auge, ist dieser aus seiner Sicht etwas Neues, das eine mögliche Gefahr darstellen könnte (zumal sich das Objekt ebenfalls vor einem anderen Hintergrund befindet). 
Bei unbekannten Reizen zeigen die Pferde dann oft das Sicherungsverhalten, das heißt sie versuchen das Objekt mit beiden Augen zu betrachten. Reize im rechten Gesichtsfeld lösen dabei meistens eher Sicherungsverhalten aus als Reize im linken.
 
[image: Image]
Sehbereich des Pferdes
 
Dieser Unterschied ist in der Natur kein Hindernis, das Pferd kann den Kopf immer so drehen, dass es mit beiden Augen die vermeintliche Gefahr untersuchen kann. Problematisch wird dies erst, wenn ein Pferd in Anlehnung oder mit Ausbindern geritten wird, sodass es nicht die Möglichkeit hat, den Kopf zu drehen.
Es wird dann versuchen, zu diesem Objekt mehr Abstand zu gewinnen, loslaufen oder seitlich ausweichen wollen. Die Anlehnung geht verloren, wenn das Pferd seine Kraft einsetzt, um das richtige Auge benutzen zu können. Dieses vom Menschen oft als Widersetzlichkeit gedeutete Verhalten hat es dem Pferd ermöglicht zu überleben, es ist genetisch verankert. Wir alle haben vermutlich schon Pferde gesehen, die an der Longe ständig von der rechten auf die linke Hand wechseln wollen. Doch nicht nur das Training des einzelnen Auges ist sehr wichtig, besondere Beachtung ist auf das „Wechseln“ des Auges zu legen.
Jedes Pferd hat im Blickfeld „blinde“ Bereiche, in denen es nichts sieht. Diese befinden sich hinter dem Pferd, direkt über und unter 
ihm sowie direkt vor ihm. „Wechsel“ des Auges bedeutet, dass ein Objekt (oder der Mensch) aus dem einen Augenbereich in den toten Bereich verschwindet und im anderen Auge auftaucht. Dieser plötzlich auftauchende Reiz ist so hoch, dass er oft eine Fluchtreaktion auslöst beziehungsweise das Pferd sich so zu drehen versucht, dass es das Objekt besser sehen kann. Ist das Pferd jedoch in seinen Fluchtmöglichkeiten eingeschränkt, kämpft es unter Umständen auch, was zu extrem gefährlichen Situationen führen kann.
Reize können in vielerlei Gestalt auftreten: der Mensch, der hinter dem angebundenen Pferd vorbeigeht und so den Sehbereich wechselt. Oder auch das Reiterbein, das sich über den Rücken schwingt und plötzlich im rechten Auge des Pferdes auftaucht. 
Stress und seine Auswirkungen
Stress und seine Auswirkungen
Nicht nur unter ethischen Gesichtspunkten sind wir als Tierhalter verpflichtet, beim Pferd so wenig Stress wie möglich zu erzeugen. Stress hat unmittelbaren Einfluss auf den Stoffwechsel und das zentrale Nervensystem (ZNS) des Pferdes und somit ebenfalls auf seine Balance und Feinmotorik, welche wir jedoch benötigen, wenn das Pferd Leistung bringen soll. Auch die Muskelarbeit und das Muskelwachstum hängen von diesen Faktoren ab, denn ein Muskel kann nur korrekt arbeiten und wachsen, wenn sein Zustand zwischen Spannung und Entspannung wechselt. Muskulatur, die unter dauerhafter Anspannung steht, kann nicht wachsen, bildet sich im Ge­genteil sogar zurück. Auf­regung ist somit eines der am meisten vernachlässigten Themen innerhalb der Pferdeausbildung. Gerade im Leistungssport führt jede kleine Verbesserung der Stressresistenz zu einem Wettbewerbs­vorteil.
 
Stress
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Man kann es am ehesten wohl so zusammenzufassen: Ein gestresstes Pferd lässt sich nicht trainieren. Denken Sie einmal darüber nach, wenn Sie das nächste Mal einen Reiter sehen, der stolz darauf ist, sich durchgesetzt und dem „Bock“ gezeigt zu haben, wo es langgeht.
Stresstank
Stellen Sie sich vor, dass jedes Pferd einen „Stresstank“ im Kopf hat, der durch verschiedene Ereignisse gefüllt wird. Läuft er über, haben wir die Bescherung. Es ist selten eine einzige Situation, die ein Pferd kopflos werden lässt – bis zum Überlaufen muss sich schon einiges anfüllen, was sich bis dahin allerdings meist nicht so offensichtlich äußert. Am Boden dieses Tanks gibt es ein kleines Ventil, durch welches der Stress abfließen kann – bei einigen Pferden ist es sehr klein, bei anderen größer. Ziel im Training ist es, dass weniger Stress in den Tank hineinkommt als hinaus. 
Im ersten Schritt geht es darum, mit einem möglichst leeren Stresstank zu starten, und dies kann bereits eine Herausforderung sein. Oft wird der Tank schon dadurch gefüllt, dass Sie ihr Pferd aus der Herde entfernen, aus seiner sicheren, gewohnten Umgebung. Der Stresslevel steigt weiterhin, wenn Sie aufsteigen und anfangen zu reiten: Die erhöhte Geschwindigkeit im Trab ist ein weiterer „Schwupp“ in den Tank, und der Galopp als Fluchtgangart bringt den Tank an seine Kapazitäten. Der Fahrradfahrer, das spielende Kind oder der Trecker sind dann der berühmte Tropfen, der das Fass zum Überlaufen bringt. Hat es Sinn, an diesem „Tropfen“ zu üben?
Lassen wir den Tropfen Tropfen sein und kümmern wir uns zunächst um die Grundlagen, die wir im Vorfeld besprochen haben: Wenn Sie sich an feste Regeln im Umgang mit dem Pferd halten, werden Sie für Ihr Pferd berechenbar. Der Stresstank bleibt also leer. Weiterhin sollte Ihr Pferd sich bei Ihren Hilfen niemals aufregen. Wenn es sich durch Ihre Hilfen verspannt, erzeugen Sie beim Pferd genau den Stress, den Sie nicht wollen. Hilfen benötigen Sie jedoch, wenn Sie ihr Pferd in aufregenden Situationen kontrollieren wollen. Verspannt sich das Pferd dann, haben Sie den Brand mit Benzin gelöscht. Im Idealfall reagiert Ihr Pferd auf Ihre Hilfen, indem es „weich“ wird und Ihre Hilfen annimmt. Das Training an der Gelassenheit beginnt im alltäglichen Umgang. Übungen sollten immer nur als zusätzliches Hilfsmittel auf dem Weg dahin verstanden und nicht zum Selbstzweck werden.
Körperkontrolle
Körperkontrolle
Wäre es nicht schön, dem Pferd sagen zu können: „Entspann dich“? Und das ist möglich, allerdings etwas anders, als man es sich vielleicht vorstellt. Viele Reiter versuchen ein Pferd zu beruhigen, wenn es sich aufregt, und genau darin liegt das Problem. Eine ruhige Stimme, ein Streicheln ist Belohnung, und wir geben dem Pferd diese Belohnung in dem Augenblick, wo es sich aufregt. Dadurch bestärken wir zwar nicht die Angst des Pferdes, unterbinden jedoch sein Verhalten auch nicht.
Eventuell werden Sie einwenden, dass Sie selbst es schon erlebt haben, dass ein aufgeregtes Pferd sich beruhigt hat, wenn Sie ruhig mit ihm gesprochen und es gestreichelt haben. Sie haben recht, nur hat das aus einem anderen Grund funktioniert: Durch das Belohnen haben Sie sich selbst beruhigt und das aufs Pferd übertragen. An dieser Stelle möchte ich beschreiben, wie ich mit solchen Situationen umgehe.
Im Nervensystem aller Säugetiere gibt es zwei Systeme, die sich zueinander als Gegenspieler verhalten und sich gegenseitig beeinflussen: den Sympathikus und den Parasympathikus.
Der Sympathikus dient der Aktivierung von Körperfunktionen – wird er aktiv, erhöht sich die Herzfrequenz, die Arterien werden enger, die Pupillen weiter, und die Schweißsekretion wird erhöht. Die Verdauung wird verlangsamt und die letzten „Äppel“ ausgeschieden. Ihnen kommt dieses Bild bekannt vor?
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Der vermehrte Druck zur Hinterhand veranlasst Lilly zu der richtigen Reaktion. Sie wendet sich mir zu und tritt mit der Hinterhand herum.
 
Richtig, das Pferd fängt an sich aufzuregen und sich auf die Flucht oder den Kampf vorzubereiten. Doch auch bei körperlicher Anstrengung wird der Sympathikus aktiviert, ein Grund, warum Pferde manchmal zu „spannig“ werden und Bewegung in „Flucht“ umschlägt.
Der Parasympathikus hingegen dient der Energiespeicherung und Erholung; das System wird auf Pause und Ruhe heruntergefahren, die Vorgänge drehen sich um.
Doch genauso wie diese Gegenspieler den Körper beeinflussen, kann auch der Körper Einfluss darauf nehmen, welcher von den beiden zum Zuge kommt. Pferdesporttherapeuten machen sich dies zunutze und beeinflussen das Nervensystem über den Körper. Sie selbst haben eventuell auch schon einmal gesehen, dass man ein Pferd beruhigen kann, indem man Druck auf bestimmte Akkupressurpunkte ausübt.
Auch durch bestimmte Bewegungen können wir ein Pferd in die Ruhe bringen. Ein Pferd auf der Flucht läuft geradeaus und setzt seine Hinterhand stark ein, hat den Kopf hoch erhoben und ist generell verspannt.
Aber was passiert, wenn es danach zur Ruhe kommt? Es „kuppelt“ die Hinterhand aus und dreht sich der Gefahr zu. Anschließend senkt es den Kopf zum Fressen.
Durch das Kopfsenken und vor allem das Verschieben der Hüfte und das weiche Nachgeben scheinen sich Pferde also zu beruhigen; dies ist eine Erfahrung, die ich immer wieder mache. Allerdings nützt es dabei nichts, dem Pferd den Kopf auf die Brust zu binden – das Pferd muss ihn von selbst tief halten.
Das Basis-Modul ist darauf angelegt, das Pferd durch die Arbeit aktiv in die Ruhe zu bringen, einen hohen Stellenwert dabei hat die Arbeit an der Hüfte.
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Halten Pferde das Genick tiefer als den Widerrist, kommen sie zur Ruhe. Dies funktioniert jedoch nur, wenn sie nicht mechanisch heruntergezwungen wurden.
 
Distanzen
Distanzen
Es war ein wunderschöner schwarzer Trakehner an meiner Hand, und es sollte nur eine kleine Demonstration auf einem Kurs werden. Ziel war es, das Pferd „einfach nur“ auf Distanz zu halten.
Nach fünf Minuten sah ich meine Zeiteinteilung für den Kurs schon in weiter Ferne, und die Zuschauer wurden langsam unruhig. Sämtliche Versuche meinerseits, das Pferd auf Abstand zu halten, wurden sehr massiv und konsequent mit Drängeln beantwortet. Was mir jedoch etwas Sorge bereitete, war die Tatsache, dass es von Minute zu Minute schlimmer und nicht besser wurde. Aus dem Publikum hörte man schon bruchstückhaft die entsprechenden Kommentare: „… dominant … durchsetzen … mal zeigen, wo es langgeht…“
Irgendetwas lief hier völlig falsch, denn dem Pferd fehlte die Gelassenheit bei seinen Aktionen, die wirklich dominante Pferde besitzen. Es sah vielmehr hilflos aus. Ich brach also ab und befragte das Publikum, was davon zu halten sei. Die Meinung war einhellig die, dass man dem Pferd gegenüber dominanter auftreten müsse.
Ob es Bockigkeit meinerseits oder Intuition war – ich entgegnete nur: „Es ist Angst, er fühlt sich provoziert.“ Falls Sie jetzt glauben, dass die Leute daraufhin auf interessierte Weise erstaunt gewesen wären … Ich fühlte mich eher belächelt, und die Leute fragten sich wohl, bei wem sie denn da gelandet seien.
Nach dieser kleinen Pause begann ich von Neuem und gab dem Pferd etwas mehr Strick. Der Kopf kam herunter, das Pferd entspannte sich und hielt mühelos Abstand. Nach drei Minuten konnte man es beliebig am Boden bewegen bis hin zum Seitwärtstreten an der Hand. Ein Ergebnis, dass ich selbst in dieser Form niemals erwartet hätte und welches mich nachhaltig beeinflusst hat.
 
Das Wissen um die „richtige“ Distanz hat direkten Einfluss auf den Stresslevel und die Kontrollierbarkeit des Pferdes. Dabei muss man unterscheiden zwischen den Distanzen, die Pferde untereinander einnehmen, und denjenigen, die Pferde gegenüber fremden Objekten beziehungsweise möglichen Gefahren wählen.
Individualdistanz
Innerhalb der Herde hält jedes Pferd seinen individuellen Abstand zu den anderen Pferden, der selten kleiner als 1,5 Meter ist. Gegenüber ranghöheren Pferden wird dieser Abstand nur „auf Anfrage“ hin mit Erlaubnis des ranghöheren Pferdes unterschritten. Als Fluchttier benötigt das Pferd einen gewissen Abstand, der freie Beweglichkeit ermöglicht. Auch wäre durch ein zu enges beieinander Stehen die Rundumsicht stark eingeschränkt. Dieser individuelle Abstand wird nur in Ausnahmefällen unterschritten, bei Sozialkontakt, widrigen Wetter­umständen oder Gefahrensituationen, in denen Flucht nicht möglich ist.
Ausweichdistanz
Pferde versuchen, sich auf eine Distanz zurückzuziehen, wenn ihnen etwas unheimlich ist. Diese Distanz ist je nach Erfahrung, Reiz­stärke und Alter unterschiedlich, liegt aber im Normalfall bei 1,5 bis drei Metern. Diese Ausweichdistanz wird auch eingenommen, wenn sich das Pferd einem unbekannten Gegenstand nähert. In diesem Abstand umrunden die Pferde dann häufig den Gegenstand, um ihn von allen Seiten zu betrachten und sich zu vergewissern, dass er keine Gefahr darstellt. 
Kritische Distanz
Jedes Pferd hat auch eine kritische Distanz. Wenn Flucht aus irgendeinem Grund nicht möglich ist, wird es sich bei Unterschreitung dieser kritischen Distanz zur Wehr setzen. Diese kritische Distanz liegt unter der Ausweichdistanz. 
 
[image: Image]
Sensible Pferde neigen dazu, Angst zu haben, wenn die Distanz zu gering wird. Die hier eingenommene Distanz gibt dem Pferd genügend Freiheit, ohne dass deshalb die Kontrolle aufgegeben wird.
 
Bedeutung von Distanzen für das Training
Die Wahl der falschen Distanz macht in der Bodenarbeit einen großen Teil der Probleme aus, die entstehen können. Viele versuchen, ihr Pferd möglichst kurz zu nehmen, um es besser kontrollieren und Bewegung unterbinden zu können. Sie befinden sich somit fast immer an der Grenze zur kritischen Distanz – sobald die Situation für das Pferd unheimlich wird (dies kann auch durch unbekannte Lektionen, insbesondere beim Gelassenheitstraining geschehen), wird sich das Pferd demnach zu entziehen versuchen und am Strick zerren oder, falls dies nicht geht, anfangen zu drängeln, im Extremfall zu beißen und zu treten.
Ein gewisser Abstand gibt Pferden beim Training mehr Ruhe. Anfangs sollte man ihnen erlauben, sich auf ihre Ausweichdistanz  zurückziehen zu dürfen. Das Einhalten der Distanz gewährleistet den Individualabstand, und die Sicht des Pferdes wird weniger eingeschränkt. Das hilft also nicht nur bei„sensiblen“ Pferden, sondern auch bei dominanten Pferden, die sich zwar sicher fühlen, aber über das „Verschieben des Menschen“ ihre Position festigen wollen.
Weiterhin erlaubt diese mittlere Distanz eine optimale Kontrolle über das Pferd. Während eine zu geringe Distanz oft zu heftigen Reaktionen des Pferdes führen kann (Losreißen, Steigen, Treten, Drängeln, Umrennen oder – in milderer Form – „zickiges Mitarbeiten“, Drohen und andere Unmutsäußerungen), sorgt eine zu große Distanz dafür, dass Pferde die Hilfen eventuell nicht annehmen. Jeder hat schon einmal erlebt, dass ein Pferd die Hilfe zum Durchparieren beim Longieren nicht annimmt und einfach weiterläuft. Geschieht dies häufiger, wird daraus eine schlechte Angewohnheit, die nur schwer wieder abzustellen ist. Erst wenn ein Pferd in dieser mittleren Distanz entspannt und willig mitarbeitet, sollten die Distanzen verändert werden.
In größeren Distanzen zeigt sich die Arbeitseinstellung des Pferdes und ob es die Hilfen annimmt und versteht. Jedoch muss man die Distanz auch problemlos verringern können – zur Ausbildung eines Reitpferdes gehört zwingend, dass es die stärkere Einschränkung durch die geringere Distanz akzeptiert und nicht heftig darauf reagiert. Dieser Übergang muss sich langsam entwickeln.
Bei einem Pferd, das den normalen Umgang mit dem Menschen schon gewohnt ist, ist eine Distanz von etwa 1,5 bis 3 Metern eine gute Ausgangsbasis. Erst wenn bestimmte Voraussetzungen erfüllt sind, sollte diese Distanz geändert werden. Auch während der einzelnen Übungen kann es notwendig werden, die Distanz zu vergrößern oder zu verkleinern. Auf diesem Wege vermeidet man Kampf, Kontrollverlust und einen zu hohen Stresspegel beim Pferd.
Weiß-/Grau-/Schwarz-Zone
Lassen Sie es mich einfach ausdrücken: Wenn Ihr Pferd sich gerade beispielsweise beim Verladen am Anhänger losgerissen hat und Sie nur noch sein Hinterteil sehen, befinden Sie sich mitten in der schwarzen Zone. Das bedeutet für mich, in einem Bereich zu arbeiten, in dem ich keine Kontrolle über das Pferd habe. 
In der weißen Zone bin ich vielleicht 20 Me­ter vom Hänger entfernt, und alles ist in Ordnung, mein Pferd lässt sich gut führen und ist entspannt. In dieser Zone fühlen wir uns wohl.
Die Grauzone erkennen Sie daran, dass Ihr Pferd vielleicht etwas nervös ist und nur zögerlich zum Hänger geht. Dennoch steht es an den Hilfen (wenn auch etwas schlechter), und Sie haben die Kontrolle.
Diese Unterscheidung ist eines der wichtigsten Dinge, die es meiner Meinung nach im Training gibt – Sie können alles technisch richtig machen, und trotzdem funktioniert gar nichts! 
In der weißen Zone ist alles in Ordnung, wir befinden uns in der Komfortzone. Dies ist auch der Grund, warum wir uns so ungern aus dieser Zone herausbewegen und damit unseren Sicherheitsbereich verlassen. Wir hassen es ja schon, wenn im Supermarkt die Lebensmittel plötzlich anders verteilt sind, als wir es gewöhnt sind. Eine sehr schöne und angenehme Zone, und doch wissen wir ganz genau, dass irgendwo da draußen der „schwarze Abgrund“ lauert. Wir wissen genau, wo unsere Grenzen liegen, und um nicht in Gefahr zu geraten und die Kontrolle zu verlieren, vermeiden wir es, uns aus der weißen Zone herauszubewegen. So werden wir unsicher und vermitteln dies auch unserem Pferd. Unser ganzes Streben gilt der Vermeidung, und wir werden dadurch immer bewegungsunfähiger.
Unsere Pferde jedoch unternehmen gerne mal einen Ausflug, wir können sie nicht ständig unter Kontrolle halten. Nach diesen Aktionen taumeln wir wieder in unseren Sicherheits­bereich zurück in der Gewissheit, in Zukunft noch besser darauf zu achten, dessen Grenzen nicht zu überschreiten.
 
[image: Image]
Weiß-/Grau-/Schwarz-Zone
 
Es gibt jedoch Menschen, die anscheinend niemals Angst haben beziehungsweise so tun als ob. Vor diesen Leuten habe ich persönlich eine Heidenangst, denn sie gefährden sich, ihr Pferd und andere. Es ist wichtig, die Grenzen zu kennen und zu vermeiden, in die schwarze Zone hineinzugeraten. Denn dort lernt mein Pferd, dass ich keine Kontrolle habe, und ich werde jedes Mal ängstlicher, wenn ich so eine Situation wieder einmal erlebt habe.
In der weißen Zone mache ich keine Fortschritte (mein Pferd lernt so nicht, auf den Hänger zu gehen), in der schwarzen Zone lernt mein Pferd, dass ich keine Kontrolle habe, es sich widersetzen kann (aus welchem Grund auch immer) – und auf den Hänger geht es immer noch nicht.
In der Grauzone jedoch findet das Lernen statt. Ich lerne, dass ich mein leicht aufgeregtes Pferd trotzdem kontrollieren kann, und dies macht mich mutig. Mein Pferd lernt, dass es trotz dieser angespannten Situation unter Kontrolle steht und ihm darüber hinaus nichts passiert. Die Kunst besteht darin, diese Zone zu finden und dort Fortschritte zu machen.
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Der Druck in Richtung der Hüfte bringt das Pferd in die graue Zone. Es ist etwas angespannt, reagiert jedoch richtig.
 
Nur leider ist der Mensch perfekt darin, diese graue Zone zu überspringen und sofort wieder in der schwarzen Zone zu landen. Es genügt ein Zauberwort von anderer Seite: „Setz dich durch!“ Am Hänger wird es wieder deutlich. Wenn man auf den Hänger zugeht, ist alles in Ordnung. Ab einer bestimmten Entfernung jedoch (siehe Kapitel „Distanz“) wird das Pferd zögerlich. Doch anstatt an dieser Stelle zu bleiben und zu üben, dass das Pferd alle Hilfen annimmt, gehen die meisten weiter und ignorieren diese Warnzeichen, bis sie so nah am Hänger sind, dass nichts mehr geht. So pendeln sie stundenlang hin und her, und das Pferd lernt nichts dabei. Die gern zitierten Sprüche: „Setz dich durch, dein Pferd gewinnt, wenn es jetzt nicht hochgeht“ haben schon viel Schaden an­gerichtet.
Training findet in der Grauzone statt, und nur Sie allein bestimmen, ob Hellgrau oder Dunkelgrau, je nach Ihrer Zeit und Ihren Fähigkeiten. Gerade wenn Sie allein lernen, zum Beispiel anhand eines Buches, ist es entscheidend, nicht in die schwarze Zone zu geraten, weil dabei niemand an Ihrer Seite steht, der Sie aus dieser Situation herauslotsen könnte. Sollten Sie ungewollt immer wieder in diese schwarze Zone hineingeraten, ist es unumgänglich, sich an einen guten Ausbilder zu wenden.
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Die Wegnahme des Druckes (Rückzug) bei richtiger Reaktion bringt das Pferd dazu, sich zu entspannen und führt es in die weiße Zone zurück.
 
Annäherung – Rückzug
Noch so ein „kryptischer“ Ausdruck aus dem „Natural-Horsemanship-Bereich“ – wie gut, dass ich ihn nicht erklären muss. Warum, fragen Sie sich?
Alles über dieses „Geheimnis der guten Horsemen“ haben Sie bereits in diesem Kapitel gelesen. Sie berücksichtigen den Stresstank und sorgen dafür, dass er nicht überläuft, indem Sie sich rechtzeitig zurückziehen, dem Pferd eine Pause geben oder die Distanz wieder vergrößern. Vielleicht arbeiten Sie gerade in zwei Metern Entfernung vom Anhänger und vergrößern die Distanz auf vier Meter, damit das Pferd etwas Pause bekommt. Sie wechseln also von der grauen in die weiße Zone.
Oder wenn das Pferd sich zum Beispiel nicht an den Ohren anfassen lässt, fangen Sie stattdessen am Rücken an (weiße Zone) und versuchen die Stelle zu finden, an der das Pferd erste Zeichen von Unruhe zeigt (graue Zone). Dort lassen Sie für eine Sekunde Ihre Hände liegen und kehren dann zum Rücken zurück. Die Ohren sind anfänglich die Schwarze Zone.
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Trainingsumgebung
Trainingsumgebung
Für das Training ist das Umfeld ein weiteres wichtiges Thema. Es beginnt mit der Umgebung: Hat man eine Halle oder einen eingezäunten Platz zur Verfügung, ist der Boden gut oder rutschig? Ist das Pferd in der vorhandenen Umgebung trainierbar? Im Winter ohne Halle auf einem rutschigen Außenplatz ohne Zaun ein Jungpferd zu trainieren ist kaum möglich. Es gibt immer wieder Ausnahmen, die zeigen, dass man es schaffen kann, sein Pferd zum Beispiel ausschließlich im Gelände auszubilden. Die Grundregel bleibt jedoch: Je besser die Trainingsbedingungen, desto besser ist das Ergebnis. Auch gesundheitliche Aspekte sind dabei zu berücksichtigen. Was nützt mir eine günstige Unterstellmöglichkeit, wenn mein Pferd aufgrund der Platzverhältnisse einen Sehnenschaden davonträgt? Man versucht natürlich immer, in jeder Umgebung sein Bestes zu geben  – aber unter ungünstigen Umständen genügt dies einfach nicht. Man sollte sich gut überlegen, was man vom Pferd erwartet und ob dies in den gegebenen Verhältnissen auch zu erreichen ist.
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Guter Boden und eine sichere Einzäunung sind ideal für die Ausbildung von Pferden jeden Alters.
 
Umweltfaktoren
Umweltfaktoren
Anderes können wir jedoch gezielt beeinflussen. Soll ich das Pferd beispielsweise bei starkem Wind trainieren oder wenn auf dem Hof gerade besonders viel los ist, oder sollte ich das besser nicht tun? Solange das Pferd kontrollierbar ist (siehe Weiß-/Grau-/Schwarz-Zone), sollte man sich von diesen äußeren Einflüssen nicht zu sehr beeinflussen lassen. Zu schnell wendet man eine Vermeidungstaktik an, weil man immer etwas finden kann, was gerade nicht stimmt. Pferd und Mensch benötigen Routine im Training, und diese entsteht nur, wenn man sein Programm regelmäßig absolviert. Der Versuch, den perfekten Moment zu erwischen, ist der beste Weg, überhaupt nicht voranzukommen. Selbstverständlich ist es rechtens, wenn man sich nach einem anstrengenden Arbeitstag die Frage stellt, ob Training mit dem Pferd heute Sinn hat. Doch wie häufig kommen Sie gestresst von der Arbeit? Falls Sie konstante Fortschritte erzielen möchten, sollten Sie sich an Ihr Trainingsprogramm halten und sich darauf konzentrieren, was Sie machen möchten. Ein  Programm zu haben kann Ihnen dabei helfen, ins Training hineinzukommen und den stressigen Alltag zu vergessen.
Aufgaben gestalten
Aufgaben gestalten
Besonders interessant für das Training ist es, wenn man für das Pferd ein Umfeld gestalten kann, in dem es besser lernt. Ich vergleiche dies gern mit einem Abenteuerspielplatz für Kinder. Dort lernen Kinder Balance und Koordination, und die Muskeln entwickeln sich. Ihre Aufgabe ist es, dabei die Aufsicht zu führen, damit nichts passiert. Ansonsten lassen Sie die Kinder weitgehend in Ruhe spielen.
In einer ähnlichen Art und Weise kann man für Pferde ein entsprechendes Umfeld gestalten, in welchem sie ihre Fähigkeiten selbst entwickeln können. Gerade bei jungen Pferden ist dies eine sehr gute Alternative, da sie noch nicht so gut an den Hilfen stehen. Im Balance- und Koordinations-Modul werde ich näher darauf eingehen.
Doch auch das Training an sich kann ich entsprechend gestalten. Es ist nicht notwendig, alles aus dem Pferd herauszureiten. Man kann es in eine Situation bringen, in welcher es selbstständig eine Lösung finden muss. Als Reiter leitet man das Pferd nur an und lässt es dann selbstständig arbeiten. Für mich ist es immer spannend zu sehen, wie schnell Pferde Dinge selbstständig lernen können, die zu begreifen sie deutlich länger bräuchten, wenn der Reiter jeden Schritt vorgeben wollte. Kein Springreiter bringt seinem Pferd bei, dass der Oxer 1,34 Meter hoch ist – dies lernt das Pferd von allein.
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Pylonen können Pferd und Reiter den richtigen Weg zeigen. Das Pferd erhält so eine optische Anlehnung, und der Reiter erkennt Abweichungen von der Linie eher.
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Praxis: Basisprogramm Gentle-Horse-Training
Praxis: Basisprogramm Gentle-Horse-Training
Auch wenn die Module des Programms miteinander verknüpft sind, ist es sinnvoll, sich an eine Reihenfolge zu halten. Im Normalfall arbeite ich Pferde erst im Basis-Modul, danach im Gelassenheits-Modul. Bei jungen und nervösen Pferden teile ich in diesen Modulen die Arbeit zwischen Bodenarbeit und Reiten auf: zuerst die Bodenarbeit aus beiden Modulen, danach das Reiten. Erst wenn die Pferde auf die Hilfen reagieren und gelöst sind, ist das Schulter-Modul an der Reihe. Das Balance-Modul lässt sich jedoch überall integrieren und kann nach der Bodenarbeit (Basis und Gelassenheit) angegangen werden.
 
Übersicht der Übungen
Basis-Modul
Bodenarbeitsübungen
BÜ1: Timing und Fokus entwickeln
BÜ2: Basis-Führübung
BÜ3: Kopfarbeit
BÜ4: Trensenarbeit

Übungen im Sattel
ÜR1: Einem Zügel nachgeben
ÜR2: Einem Zügel und Bein nachgeben
ÜR3: Dehnungshaltung über die hohe innere Hand
ÜR4: Biegen um das innere Bein
ÜR5: Zirkelarbeit im Galopp

Anwendung der Übungen
A1: Achten reiten/think left and right
A2: Gangarten und Übergänge
A3: Wechsel zwischen Geraden und Volten
A4: Slalom im Parcours
A5: Anhalten/Übergänge über die Hüfte
A6: Achten reiten/Übergänge
Gelassenheits-Modul
Übungen im Sattel
ÜR6: Seitwärts
ÜR7: Voltenarbeit
ÜR8: Rückwärts
ÜR9: Uhrzeitenübung
ÜR10: Universalübung

Gelassenheitsübungen
GÜ1: Basisübung
GÜ2: „Jemand zu Hause?“
GÜ3: Reize im Stand
GÜ4: Reize in der Bewegung
GÜ5: Back-up
GÜ6: Seilübung im Stand und in der Bewegung
GÜ7: Fahnenarbeit
Schulter- und Versammlungs-Modul
Übungen im Sattel
ÜR6: Seitwärts
ÜR7: Voltenarbeit
ÜR8: Rückwärts
ÜR9: Uhrzeitenübung
ÜR10: Universalübung

Anwendung der Übungen
A7: Achten mit Stellungswechsel
A8: Achten in einer Stellung
A9: Travers
A10: Stoppschild
Balance- und Koordinations-Modul
Ein-Stangen-Training
Pylonenwald
Pylonenzirkel
Pylonen-S
Ovalbahn
Versetzte Gasse
Barock-Volte
Achten
 
Die Übungen sind in der Art aufgebaut, dass die jeweils vorangehende Übung eine möglichst gute Vorbereitung für die nächstfolgende darstellt. Auf Anhieb ist dies nicht immer sofort zu erkennen, aber vergleichen Sie das Training mit einer Autobahnfahrt im Nebel: Sie müssen erst ein Stück vorangekommen sein, um den nächsten Abschnitt zu erkennen. Viele Übungen aus den jeweiligen Modulen haben einen ähnlichen Charakter – wenn ich mit einer Übung nicht vorankomme oder die Ergebnisse nicht befriedigend sind, gehe ich zur nächsten Übung und kehre dann zurück. Jeder Übung widme ich mich ungefähr fünf Minuten auf jeder Hand (mit Schrittphasen dazwischen), bevor mein Pferd dann eine kurze Pause am hingegebenen Zügel bekommt (bei der Bodenarbeit lasse ich es stehen). Das Pferd sollte zunächst hauptsächlich im Schritt und Trab gearbeitet werden, wobei zuerst der Schritt gefestigt werden sollte. Zum Galopp wird in den jeweiligen Abschnitten (siehe Kapitel „Galoppieren“) Genaueres erklärt. Pro Trainingseinheit arbeite ich also im Durchschnitt an zwei aktuellen Übungen (beziehungsweise einer Übung im Schritt und Trab), wobei ich die bereits erlernten Übungen kurz abfrage und bei Bedarf auffrische.
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Während der Arbeit sollte auf ausreichend lange Schrittpausen zwischen den Übungen geachtet werden.
 
Pferde sind nicht jeden Tag in der gleichen Verfassung, weswegen man oft am nächsten Tag nicht sofort dort weitermachen kann, wo man am Vortag aufgehört hat. Habe ich mir beispielsweise eine Schulterübung vorgenommen und merke, dass mein Pferd dem Zügel nicht nachgibt, kehre ich zur entsprechenden Basis-Übung zurück, mit der ich diese Nachgiebigkeit erarbeiten kann. Vor dem eigentlichen Training sollte das Pferd die Hilfen einigermaßen annehmen, konzentriert sein und seine Geschwindigkeit gut halten können. (Ausnahme ist natürlich, wenn ich an diesen Dingen gerade arbeite). Stimmt das Basis-Modul nicht, trainiere ich nicht im Schulter-Modul. Ich gehe immer gleich vor: Kontrolle der Bewegung, Konzentration, weich machen (siehe Beispieltraining → hier „Häufig gestellte Fragen“).
Im Normalfall möchte ich das Pferd beim Warmreiten noch nicht trainieren, es soll allerdings die Geschwindigkeit und Richtung halten und konzentriert sein. Auf diese Dinge achte ich bereits zu diesem Zeitpunkt. Macht sich ein Pferd aber schon zu Beginn am Zügel fest und ist sehr unkonzentriert, beginne ich sofort mit meinen Grundübungen des Basis-Moduls, damit es sich diese unerwünschten Bewegungsab­läufe nicht einprägt.
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Basis-Modul
Basis-Modul
Ziel des Moduls ist das Erarbeiten der Grundlagen, an denen es oft hapert: weiches Annehmen von Schenkel-, Zügel- und Sitzhilfen, Kontrolle von Richtung und Geschwindigkeit. Diese Dinge sind die Grundlage dafür, dass man ein Pferd überhaupt trainieren kann. Die meisten dieser Übungen haben bereits eine gymnastizierende Wirkung. Nutzen Sie die einfachsten Übungen dazu, sich mit den Lernprinzipien in der Praxis vertraut zu machen. Lesen Sie dazu noch einmal das Kapitel „Lernen im Training“ ab → hier . Der Theorieteil ist Ihr Handwerkszeug, welches Sie bei der Arbeit mit Ihrem Pferd im Kopf haben sollten.
Zeitrahmen
Zeitrahmen
Es lässt sich kaum vorhersagen, wie lange Pferde benötigen, um etwas zu lernen. Während es bei jungen Pferden recht schnell geht, wird es ab dem Moment kompliziert, wo ein Pferd nicht gewollte Reaktionen bereits als „richtig“ gelernt hat. In diesem Fall beharren sie lange auf dem alten Verhaltensmuster. Die angegebenen Werte sind Erfahrungswerte. Nehmen Sie sich die Zeit, die notwendig ist, aber machen Sie sich einen Trainingsplan, wie häufig Sie trainieren.
 
Zeitrahmen: 1. bis 2. Woche
• Zweimal in der Woche Bodenarbeit
 
Zeitrahmen: 3. bis 4. Woche
• Einmal in der Woche Bodenarbeit
• Einmal in der Woche Aufwärmen über Bodenarbeit
• Zweimal in der Woche ÜR1 und ÜR2 einschließlich Anwendungen
 
Zeitrahmen: 5. bis 6. Woche
• Einmal in der Woche Bodenarbeit
• Einmal in der Woche beim Aufwärmen ÜR1 und ÜR2 testen, danach ÜR3 und ÜR4
• Zweimal in der Woche Reiten ÜR3 bis ÜR4 einschließlich Anwendungen
 
Zeitrahmen: 7. bis 8. Woche
• Zweimal in der Woche Reiten ÜR1 bis ÜR4 einschließlich Anwendungen
• Zweimal in der Woche Longieren Trab/Galopp
 
Zeitrahmen: 9. bis 10. Woche
• Drei- bis viermal in der Woche reiten. ÜR1 bis ÜR5 (ÜR1 bis ÜR4 nur in Anwendungen)
 
Zeitrahmen:11. bis 12. Woche
• Wiederholung der Übungen
• Nacharbeiten/Verbessern der Übungen
 
An den übrigen Tagen, die nicht speziell für die Übungen vorgesehen sind, kann die Arbeit nach Bedarf und abwechslungsreich gestaltet werden.
Bodenarbeit
Bodenarbeit
BÜ1: 
Timing und Fokus entwickeln
 
Ziel: 
Diese kleine Übung dient in erster Linie der Entwicklung Ihrer Fähigkeiten der Kommunikation mit Ihrem Pferd. Anhand dieser Übung möchte ich die Theorie in die Praxis umsetzen. Das Pferd soll sich zu bewegen beginnen, sobald durch den Führstrick oder die Longe ein Druck aufgebaut wird.
 
Step 1: 
Sie stehen neben dem Pferd und nehmen Sie den Strick an (Erstsignal). Warten Sie ab, bis das Pferd sich bewegt; anfangs genügt irgendeine Bewegung, sei es des Kopfes, eines Hufes, des Halses (Siehe auch → hier „Deutlich Sein“) Sobald sich das Pferd bewegt, lässt der Druck nach (negative Belohnung) Falls das Pferd sich nicht bewegt, erzeugen Sie etwas Druck, indem Sie zum Beispiel das Führseil schwingen oder sich laut auf die Hosen klopfen (positive Bestrafung) Achten Sie dabei auf Ihr Timing: Das Pferd lernt, wenn es seine Komfortzone findet, der Druck also nachlässt. 
 
Step 2: 
Nach diesem ersten Anfang richten Sie Ihre Aufmerksamkeit auf die Beine des Pferdes. Sie setzen den Druck erst aus, wenn sich die Hinter­beine oder die Vorderbeine des Pferdes bewegt haben. Für die Hinterbeine nehmen Sie den Führstrick nach hinten in Richtung der Kruppe des Pferdes an, für die Vorderbeine seitlich in Richtung eines imaginären Zirkelpunktes.
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Der Zug des Seils in Richtung Hüfte veranlasst Lilly dazu, in der Hinterhand auszuschwenken und gut im Hals nachzugeben. Die Genickstellung ist bei einseitigem Zug ebenfalls ideal.
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Step 3: Die Stute hat den Druck durch den Schritt nach vorn selbst abgebaut. Ich baue Druck auf, das Pferd soll ihn abbauen.
 
Step 3: 
Nehmen Sie den Strick immer mehr nach vorn an, sodass sich die Vorderbeine nicht mehr seitlich, sondern vorwärtsbewegen. Dies ist der direkte Übergang zur Übung 2.
 
TIPP
Bereits zu diesem Zeitpunkt können Sie dem Pferd ein Stimmkommando für „vorwärts“ beibringen. Wenn Ihr Pferd entsprechend auf das Seil reagiert, geben Sie Ihr Kommando direkt vor dem Zug am Seil. Ich nutze selbst das Schnalzen mit der Zunge. Falls Ihr Pferd bereits solch ein Kommando kennt, können Sie dieses Signal nutzen, um das Seilsignal zu etablieren. In diesem Fall nehmen Sie zuerst das Seil an und geben danach das Stimmkommando. Auf diese Reihenfolge kommt es an.
 
BÜ2: 
Basis-Führübung
 
Ziel und Nutzen: 
An dieser Stelle entwickeln Sie am Boden die drei wichtigsten Prinzipien: Bewegung, Distanz und Weichheit. Dies ist die Basisübung für alle weiteren Schritte und meine bevorzugte Korrekturmaßnahme, wenn irgendetwas passiert. Hier sollten Sie bereits die beschriebenen Lernprinzipien einsetzen: Wann nehme ich das Seil an und wann lasse ich los? Hält das Pferd die Distanz ein, lässt es sich gut bewegen? Zu dieser Übung kehre ich immer zurück, wenn etwas in der Arbeit am Boden nicht stimmt, das Pferd unaufmerksam oder nervös wird. Wenn mein Pferd nicht entspannt neben mir stehen will, arbeite ich es einige Minuten in dieser Art und biete ihm dann wieder das Stehen an.
 
Step 1: 
Bleiben Sie in der Mitte eines kleinen Kreises stehen und führen Sie das Pferd um sich herum. Zum Antreten nutzen Sie wieder den leichten Druck, den Sie dem Pferd über das Halfter vermitteln. Der Abstand zum Pferd soll so groß sein, dass Sie Ihr Pferd nicht mit ausgestrecktem Arm berühren können. Ihr Pferd wird zu Anfang andauernd stehen bleiben. Bleiben Sie stehen, treiben Sie es immer wieder an und lassen Sie es völlig in Ruhe, solange es sich bewegt. „Schubsen“ Sie es aus Ihrem persönlichen Bereich heraus, wenn es zu nahe kommt. Ich selbst bevorzuge es, das Pferd im Bereich des Halsansatzes mit der Hand herauszudrücken. Ziel hierbei ist es, dass Ihr Pferd Sie „umkreist“.
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Step 1: Lilly arbeitet hier perfekt mit. Sie bewegt sich am lockeren Seil und hält Abstand. Weder Mensch noch Pferd spüren einen Druck.
 
INFO
Einseitig wirkende Biegeübungen dehnen die Muskulatur auf der Außenseite und stärken die Muskulatur auf der Innenseite. Während das Pferd die Biegehaltung annimmt und sich „weich“ macht, lässt es automatisch seinen möglicherweise festgehaltenen Rücken, das heißt eine zu sehr angespannte Rückenmuskulatur, los und beginnt diese wechselseitig anzuspannen und zu entspannen. Durch das Abrufbarmachen der Biegehaltung wird der Grundstein für die Erarbeitung der Losgelassenheit (Punkt 2 in der Skala der Ausbildung) gelegt. Nur ein Muskel, der loslassen kann, kann auch anspannen, denn in der Entspannungsphase erfolgt die bestmögliche Durchblutung und damit Nährstoff- und Sauerstoffversorgung.
 
Step 2: 
Sobald Ihr Pferd locker um Sie herumtritt, wechseln Sie die Führhand. Sie stehen jetzt in einer „Longierposition“. Sofern Ihr Pferd solide seine Distanz einhält, können Sie beginnen, einen kleinen Kreis mitzulaufen und dem Pferd etwas mehr Seil zu geben. Um Ihr Pferd im Hals zu biegen, nehmen Sie das Seil an, bauen etwas Druck in Richtung Hinterhand des Pferdes auf und warten ab, bis die Hinterbeine des Pferdes übertreten. Drehen Sie dabei Ihren Körper in Richtung der Kruppe des Pferdes. Sobald Ihr Pferd die Schritte ausführt, wechseln Sie zu Step 1 und schicken es wieder um sich herum. Ihr Pferd wird stehen bleiben, noch nicht nachgeben oder andere Dinge versuchen. Korrigieren Sie alles über Step 1, „Laufe einen kleinen Kreis um mich herum“. Versuchen Sie nicht, auf jede Situation unterschiedlich zu reagieren. Behalten Sie Ihren Plan im Kopf. Mit der Zeit wird das Übertreten flüssiger, und Sie werden bemerken, dass Ihr Pferd beginnt, im Hals nach innen nachzugeben. Um das Pferd zu treiben, können Sie zu diesem Zeitpunkt die Gurtlage wählen, um Ihr Pferd gut auf den Schenkel vorzubereiten.
 
[image: Image]
Step 2: Meine Stellung frontal zur Hüfte unterstützt die richtige Reaktion. Soll das Pferd wieder im Kreis um mich herumlaufen, muss ich mich auch wieder in Bewegungsrichtung drehen.
 
TIPP
Es ist wichtig, dass Sie die Hüftverschiebung über das Seil beziehungsweise den Zügel einleiten und nicht mit der Gerte. Ihr Pferd wird lernen, aktiver im Hinterbein zu werden, wenn es den Bewegungsablauf „Einen Zügel aufnehmen – Weichmachen – Übertreten“ verstanden hat, weil der Zügel das Erstsignal ist. Dies wird Ihnen später in der Versammlung helfen. Das Pferd arbeitet in sich geschlossener, weil das Zügelsignal nicht im Kopf-Hals-Bereich „stecken bleibt“, sondern auch die Hinterhand mit einbezieht.
 
Step 3: 
Wenden, Anhalten und Rückwärtsrichten. Zum Anhalten müssen Sie lediglich die Hinterhand länger herausschwingen lassen als in Step 2. Durch die Drehung stoppen Sie dass innere Vorderbein und wenn Sie den Druck dann aussetzen, wird Ihr Pferd stehen bleiben. Bei diesem ersten Stopp wird das Pferd im Hals weich bleiben und gut untertreten. Anhalten mit hohem Kopf und verspanntem Rücken soll von Anfang an verhindert werden, damit sich dieses „Fehlverhalten“ nicht in den Bewegungsablauf einschleicht. Sobald Sie merken, dass ihr Pferd schön leicht anhält, können Sie beim Anhalten leichten Druck auf die Nase ausüben (mit dem Halfter) und Ihr Pferd so ein bis zwei Tritte rückwärtsrichten. In der Endposition stehen Sie Ihrem Pferd frontal gegenüber. Zum Wenden geben Sie nach dem Anhalten mit dem Seil die neue Richtung vor (zum Beispiel nach rechts aus Ihrer Sicht) und touchieren leicht die äußere (in diesem Fall die rechte) Flanke des Pferdes. Sie trainieren so bereits die Hilfengebung mit dem inneren Zügel und dem äußeren Bein. Achten Sie auch in der Wendung darauf, dass Ihr Pferd Abstand hält und die Schulter zur Seite nimmt. Es soll nicht nach vorn herauslaufen und Sie zur Seite drängeln.
Sobald Sie in den Übungen etwas Routine entwickelt haben, ist es sinnvoll, die Führhand zu variieren. Nutzen Sie von beiden Seiten beide Hände. In der Ausbildung kann es immer passieren, dass Sie keine Zeit haben, das Seil und die Gerte bei jedem Richtungswechsel zu tauschen.
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Step 3: Der Zug nach hinten leitet die Wendung ein ...
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... und veranlasst die Hüfte herauszuschwenken.
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Steht das Pferd mir frontal gegenüber, führt das Seil die Nase in die neue Richtung ...
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... und lässt das Pferd in die andere Richtung laufen. Hier weicht Lilly nicht genügend mit der Schulter zur Seite, sodass sie mir etwas zu nahe kommt. Versuchen Sie stehen zu bleiben und halten Sie das Pferd an, wenn es Sie wegdrängeln will.
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Nach der Wendung läuft Lilly wieder korrekt auf der anderen Hand.
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Die Drehung hat Lilly zum Anhalten gebracht. Der Druck nach hinten veranlasst sie nun, einen Schritt zurückzutreten.
 
Step 4: 
Die Gerade
Verbinden Sie die kleinen Kreise durch Geraden. Suchen Sie sich dazu einen Punkt an der Bande und gehen Sie gerade darauf zu. Ihr Pferd soll den Abstand halten und sich Ihrer Geschwindigkeit anpassen, die Sie auch variieren sollten. Kommt das Pferd zu nahe und lässt sich im Gehen nicht wegschicken, bleiben Sie stehen und schicken es auf den Kreis. Dieselbe Korrektur nehmen Sie vor, wenn das Pferd zu schnell ist. In diesem Step sollten Sie wieder die normale Führposition einnehmen (rechte Hand, wenn Sie links vom Pferd gehen).
 
BÜ3: 
Kopfarbeit
Die mentale und emotionale Verfassung eines Pferdes erkennt man sehr gut an der Grundspannung im Kopf-/Halsbereich. Kein nervöses, verspanntes Pferd wird seinen sensibelsten Bereich freiwillig hergeben. Die Arbeit am Kopf ist also auf dem Weg zu einem gelassenen Pferd sehr wichtig. 
 
Step 1: 
Beginnen Sie damit, Kopf und Hals des Pferdes zu massieren beziehungsweise zu streicheln, bis das Pferd die Berührung genießt oder zumindest zulässt. Mag ein Pferd bereits die Berührung nicht, ist es kaum möglich, den entsprechenden Körperteil auch zu bewegen. Auch der Bereich Nase/Maul sollte einbezogen werden, und das Pferd sollte nicht mehr versuchen, am Menschen „herumzuknabbern“.
 
Step 2: 
Bauen Sie mit den Fingerspitzen leichten Druck auf der Ihnen abgewandten Seite des Kopfes auf und warten Sie, bis das Pferd – und sei es noch so wenig – Ihnen seinen Kopf zuwendet. Denken Sie dabei an das Timing: Wenn Sie die Hand wegnehmen, wenn das Pferd nach oben ausweicht, lernt es nach oben auszuweichen. Nachdem das Pferd einige Male in der gewünschten Weise reagiert hat, fragen Sie so lange neu an, bis das Pferd Ihnen seinen Kopf deutlich zuwendet (wobei es den Hals seitlich biegen muss) und ihn selbst­ständig dort hält. Üben Sie dies von beiden Seiten. 
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Das gute seitliche Nachgeben dehnt und lockert die äußere Halsmuskulatur. Ohne seitliches Nachgeben fällt es dem Pferd auch schwer, nach unten nachzugeben.
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Üben Sie das Nachgeben auch mit Halfter und Trense. Aufgrund der fehlenden äußeren Anlehnung ist die Genickstellung so in Ordnung.
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Gibt ein Pferd gut nach unten nach, werden Aufhalftern und Trensen zum Kinderspiel.
 
Nutzen Sie auch das Halfter und den Strick, um diese Reaktion hervorzurufen. Wenn Sie dabei zum Beispiel auf der linken Seite des Pferdes stehen und mit der linken Hand den Strick halten, können Sie unterstützend mit der rechten Hand auch leicht gegen den Halsansatz des Pferdes drücken, um es zum leichteren Nachgeben zu veranlassen. 
 
Step 3:
Lassen Sie das Pferd am Halfter leicht zur Seite nachgeben und legen Sie danach die andere Hand auf sein Genick. Bauen Sie leichten Druck auf und warten Sie, bis das Pferd nach unten nachgibt. Bei Widerstand bewegen Sie den Kopf am Halfter etwas hin und her, um das Genick zu lösen. Wenn das Pferd in gebogener Haltung gut nach unten nachgibt, können Sie dasselbe auch bei gerader Kopf-/Halsstellung. Lassen Sie sich nicht durch ungewollte Reaktionen ablenken, gehen Sie zum Beispiel einfach mit, wenn Ihr Pferd rückwärtsgeht.
 
TIPP
Wenn Sie diese kleinen Übungen bereits in der Praxis geprobt haben, wird Ihnen aufgefallen sein, was das eigentliche Problem im Training darstellt: Es sind viele Dinge gleichzeitig zu beachten. Zuerst müssen Sie überhaupt wissen, was Sie bewirken wollen, damit Sie die richtige Reaktion des Pferdes belohnen können. Sie müssen Ihr Pferd genau beobachten und die richtigen Versuche des Pferdes belohnen, indem Sie den Druck sofort aussetzen. Arbeiten Sie mit dem Seil oder einem Zügel, fühlen Sie auch selbst die richtige Reaktion in der Hand. Gleichzeitig jedoch müssen Sie während der Übung ungewollte Reaktionen wahrnehmen und gegebenenfalls darauf reagieren, ohne Ihr Ziel aus den Augen zu verlieren. Wenn Ihr Pferd zum Beispiel mit dem Kopf nach unten nachgegeben hat, dabei aber gleichzeitig rückwärtsgegangen ist, wird es lernen, rückwärtszugehen und sich damit zu entziehen. Addieren Sie jetzt noch die Emotionen des Pferdes und Ihre eigenen hinzu, befinden wir uns mitten im Traineralltag.
 
BÜ4: 
Trensenarbeit
Da das durch das Gebiss vermittelte Gefühl für das Pferd ein anderes ist als das durch das Halfter vermittelte, werden die Pferde das auf Trense Verlangte eventuell nicht sofort eins zu eins umsetzen. Im Gegensatz zu den gebisslosen Zäumungen haben die Trensen aber einen entscheidenden Vorteil – man hat Zugriff auf den Unterkiefer. Ist man in der Lage, den Unterkiefer „per Signal“ zu lockern, so lockert sich das Pferd auch meist schnell in Genick und Hals. Der Unterkiefer ist ein guter Ansatzpunkt, um das gesamte Pferd zu lösen – ist das Pferd aber im Unterkiefer verspannt, verspannt es sich meist auch im ganzen Körper. Durch starken Dauerdruck am Gebiss verhindern Sie Lernen und verspannen das Pferd.
 
Step 1:
Stellen Sie sich vor das getrenste Pferd und fassen Sie die Ringe der Wassertrense mit den Fingern. Bauen Sie nun leichten Druck in Richtung der Backenstücke auf (nach oben-hinten in die Maulwinkel). Ihre Hand können Sie dabei in den Backenstücken oder im Reithalfter fixieren. Sobald Ihr Pferd das Maul leicht öffnet, hören Sie auf und loben es. Gerade bei älteren Pferden kann es länger dauern, bis diese Reaktion kommt – bauen Sie diese Lektion einfach in das tägliche Training ein. Sobald Ihr Pferd verlässlich darauf reagiert, können Sie anstelle in die Gebissringe auch die Zügel fassen, die Sie ebenfalls in Richtung der Maulwinkel annehmen. Auf diese Weise können Sie ein Signal etablieren, mit dem Sie auch vom Sattel aus den Unterkiefer lösen und das Pferd auf diesem Wege in die Dehnungshaltung schicken können.
 
Step 2:
Wiederholen Sie BÜ1 und BÜ2 auf Trense. Nutzen Sie das gleiche System, um sich dem Pferd über die Trense verständlich zu machen. Bei Pferden, die im Maul vielleicht nicht ganz so sensibel sind, werden Sie etwas länger brauchen. Erliegen Sie aber nicht der Versuchung, stärker zu ziehen, sondern nutzen Sie ihre andere Hand zum Treiben, oder warten Sie einfach ab. Um zu verhindern, dass die Trense durchs Maul gezogen wird, sollte man einen Kinnriemen in die Gebissringe schnallen, der unter der Kinngrube entlangläuft und die gleiche Länge wie das Gebissstück hat. Solche Kinnriemen gibt es im Westernbedarf, ein normaler Sporenriemen tut es aber auch. Bei jungen Pferden sollten Sie dem Pferd außer der Trense auch Halfter und Strick anlegen, damit Sie nicht gezwungen sind, am Gebiss zu zerren, sollte der Youngster einmal losmarschieren.
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Sciona in der Basis-Führübung auf Trense.
 
INFO
Das Pferd sollte mit der Zunge am daraufliegenden Gebissstück „spielen“, es bewegen. Durch diese Bewegungen der Zungenmuskulatur lösen sich die Kiefermuskeln (mit zusammengebissenen Zähnen kann man nichts bewegen) und die Genickmuskulatur. Der Zungenmuskel ist direkt mit der Unterhalsmuskulatur verbunden, die sich also auch entspannt. Durch das „Lutschen“ auf dem Gebiss kann das Pferd den Hals absenken und dehnt so das Nackenband, welches sich im über die Wirbelsäulendornfortsätze verlaufenden Längsband fortsetzt. Diese Dehnung zieht also die Dornfortsätze nach vorn – der Rücken wird aufgewölbt, die Beine können jetzt frei vortreten. Blockiert das Pferd im Maul, weil es gegen einen zu starken Druck ankämpft, so setzt sich dieses Blockieren über die gesamte Wirbelsäule fort und führt zu Schwungverlust und kurzen Tritten.
Basis im Sattel
Basis im Sattel
Die vielen Kurse, die ich in den letzten Jahren abgehalten habe, waren für mich sehr lehrreich. Trotz unterschiedlichster Reitweisen sind es immer die gleichen Probleme, mit denen sich Pferd und Reiter auseinandersetzen müssen. Nur wenige Pferde reagieren in einer Art und Weise auf die Hilfen, die es einem ermöglicht, das Pferd aktiv in die Losgelassenheit reiten zu können. Die meisten Pferde reagieren nur wenig oder aber mit Verspannung auf Zügel und Bein. Aber genau dies sind die Grund­hilfen, die wir benötigen. So stehen die grundlegenden Hilfsmittel für die Ausbildung nicht zur Verfügung. 
 
Ein kleiner Test
Machen Sie sich einmal den kleinen Spaß, diesen Test mitzumachen: Reiten Sie auf gerader Linie einhändig am hingegebenen Zügel. Nehmen Sie nun die Zügelhand etwas nach oben, fassen Sie mit der anderen Hand einen Zügel und nehmen diesen leicht an. Beobachten Sie genau die Reaktion des Pferdes. 
Alle gut gerittenen Pferde, bei denen ich das bisher ausprobiert habe, reagierten gleich: Sie gaben zur Seite und im Genick nach und zäumten sich bei. Sie machten sich weich.
Häufig lassen sich jedoch andere Reaktionen beobachten. Zumeist nimmt das Pferd den Kopf hoch – in diesem Fall verspannt es sich und drückt den Rücken weg. Andere Pferde bleiben im Hals und Genick fest und kippen zur Seite des aktiven Zügels weg – sie fallen auf die Schulter und bringen sich dadurch selbst aus der Balance und auf die Vorderhand. 
Nun werden Sie sicherlich zu Recht bemerken, dass ja die übrigen Hilfen fehlen, um genau das zu verhindern. Was aber, wenn das Pferd diese Hilfen an sich auch schon so falsch versteht wie die Zügelhilfe? Vielleicht kann das Pferd so zwar in die gewünschte „Form“ gebracht werden, aber wie sieht es dann mit der Losgelassenheit aus?
Die Basisübungen sollen helfen, das Pferd die korrekte Reaktion auf die Hilfen zu lehren, unabhängig davon, ob das Pferd sie noch nicht kennt oder bereits eine falsche Vorstellung bekommen hat. Korrekt und weich gerittene Pferde werden diese Übungen sehr schnell und leicht ausführen können – alle anderen lernen es eben.
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Der Kinnriemen verhindert ein Durchziehen des Gebisses, wenn man nur einen Zügel aufnimmt.
 
TIPP
Der Bewegungsablauf des Pferdes ist ziemlich komplex. Sobald nur eine kleine Störung an einer Stelle entsteht, hat dies Auswirkungen auf den gesamten Bewegungsablauf. Eine der schwierigsten Aufgaben des Reiters besteht darin, durch seinen Sitz, sein Bein und seine Hand diesen Bewegungsablauf nicht zu stören. Erst wenn man auf dem Pferd „unsichtbar“ werden kann, ist man in der Lage, durch gezieltes Eingreifen den Bewegungsablauf zu verändern. Die wenigsten Reiter jedoch sitzen so locker und zügelunabhängig, dass sie das Pferd nicht stören. Kommt dann noch aktive Einflussnahme (meist zum falschen Zeitpunkt) hinzu, wird das Pferd in seiner Bewegung sehr gestört. In den Basisübungen wäre es insofern das Beste, die Zügel hinzugeben und einfach locker, passiv, auf dem Pferd zu sitzen. Versuchen Sie sich tragen zu lassen und greifen Sie dann gezielt mit der entsprechenden Übung in den Bewegungsablauf des Pferdes ein. Nicht nur aus Gründen des Lernverhaltens von Pferden ist dies überaus wichtig (jede Störung stellt schon eine Bestrafung dar, weil sie dem Pferd unangenehm ist); für Sie ist es eine Chance, nebenbei Ihren guten Sitz zu trainieren.
 
ÜR1: 
Einem Zügel nachgeben/Voltenarbeit
Wie soll es aussehen? Sie sitzen bequem auf dem Pferd und haben lediglich die innere Zügelhand auf Ihrem inneren Oberschenkel abgelegt. Das Pferd läuft dabei auf einer Volte und hat in Hals und Genick nachgegeben. Ohne weitere Hilfen bleibt das Pferd auf der Volte, es kippt weder nach innen auf die Schulter oder driftet mit der Hinterhand nach außen (dies passiert, wenn das Pferd sich auf den Zügel legt oder dagegenzieht), noch läuft es über die äußere Schulter weg (das Pferd weicht dem Gebiss aus). 
In dieser Übung soll Ihr Pferd lernen, dem inneren Zügel nachzugeben und sich dabei  auszubalancieren. An dieser Stelle wird deutlich, welchen Einfluss der Zügel auf Kopf, Hals und Schultern des Pferdes hat. Dies ist keine Reit-Übung im eigentlichen Sinne. Sie bringen das Pferd in eine Situation, in der es selbst lernen soll, sich entsprechend zu bewegen; Sie geben ihm nur die Mittel dazu an die Hand. Ein Kind wird das Fahrradfahren auch am ehesten lernen, wenn Sie ihm ein Fahrrad schenken.
 
Step 1: 
Kopf und Hals. Die meisten Pferde werden zuerst beginnen, sich gegen das einseitige Annehmen zu wehren (siehe Basis im Sattel). Sie nehmen den Kopf hoch oder zur Seite, legen sich aufs Gebiss oder versuchen sich auf andere Weise zu entziehen. Kümmern Sie sich nicht darum, sondern warten Sie darauf, dass das Pferd kurze Zeit mit Kopf und Hals zur Seite hin nachgibt und Sie deutlich weniger Druck in der Hand spüren. In diesem Moment lassen Sie den Zügel wieder los und reiten entspannt weiter. Wiederholen Sie diese Übung auf jeder Hand drei bis fünf Minuten lang, bis das Pferd beginnt, verlässlicher und schneller richtig zu reagieren. Auch wenn sie keinen Druck mehr auf dem Zügel spüren möchten, zu diesem Zeitpunkt wird es noch so sein, da wir noch nicht auf die richtige Reaktion der Schulter geachtet haben.
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Sciona gibt schön dem inneren Zügel nach, ohne auf die innere Schulter zu kippen.
 
Step 2: 
Schulterkontrolle. Ab diesem Zeitpunkt soll das Pferd nicht nur in Hals und Genick nachgeben, sondern auch seine Schulter besser positionieren. Vermutlich wird Ihr Pferd bei der Voltenübung die Volte entweder verkleinert oder vergrößert haben. Hat Ihr Pferd die Volte verkleinert, müssen Sie es lediglich mit beidseitigem Schenkeldruck immer wieder antreiben, bis es die Kreisbahn hält.
Läuft Ihr Pferd hingegen über die Schulter nach außen, geben Sie gleichzeitig mit dem äußeren Bein Impulse und nehmen den äußeren Zügel ebenfalls impulsmäßig an. Machen Sie das so lange, bis das Pferd auf der Volte bleibt, ohne über die Schulter nach außen zu driften. Bitte halten Sie außen nicht konstant gegen, es besteht die Gefahr, dass Sie sich festziehen und das Pferd sich weiter versteift.
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	Sequenz vom Halt zum Schritt:
	Dusty tritt gut aus dem Halt an ohne sich auf den Zügel zu stützen.




 
Step 3: 
Antreten und Anhalten
Lassen Sie im Stand das Pferd zur Seite hin nachgeben, indem Sie einen Zügel auf den Oberschenkel legen. Sollte Ihr Pferd daraufhin antreten, liegt das daran, dass es noch gegen den Zügel zieht (und sich so nach vorn aus dem Gleichgewicht bringt) oder sehr schlecht ausbalanciert ist. In diesem Fall warten Sie einfach, bis das Pferd wieder stehen bleibt und Ihnen den Druck aus der Hand nimmt. Zum Antreten richten Sie Ihr Becken auf (als wenn Sie von einem Stuhl aufstehen wollten) und fangen erst danach an, mit den Beinen zu treiben. Anfangs wird das Pferd sich der einseitigen Beizäumung zu entziehen versuchen und dadurch wieder ins Trudeln kommen. Mit einiger Übung wird es korrekt in der Biegung antreten. Lassen Sie das Pferd einige Runden gehen. Nun setzen Sie sich tief in den Sattel. Warten Sie ab, bis Ihr Pferd anhält und sich entspannt. Dann lassen Sie den Zügel los und lassen das Pferd kurz stehen. Anfänglich wird das Pferd  wahrscheinlich anfangen zu „kreiseln“. Mit der Zeit lernt das Pferd sich besser auszubalancieren und wird direkt auf der Volte anhalten. Es ist dabei sehr wichtig, dass der äußere Zügel durchhängt. Ansonsten würde man das Pferd durch diesen Druck auf die innere Schulter schieben, und es könnte nicht anhalten!
 
INFO
Was steckt dahinter? 
Trainingsgedanken:

Ich möchte an dieser Stelle noch einmal erläutern, was trainingstechnisch hinter dieser einfach aussehenden Übung steckt. Sie haben es bereits gemerkt – es geht unter anderem darum, das Pferd „an den Sitz“ zu bringen. Im Hinblick auf den Lernprozess muss das zu erlernende Signal immer zuerst kommen. In diesem Fall die Gewichtshilfe. Natürlich wird zunächst kein Pferd allein auf die Gewichtshilfe anhalten, und man wird nicht umhinkommen, das Pferd auch mit den Zügeln zum Stehen zu bringen. Beim Einsatz von zwei Zügeln wird das Pferd dann aber beim Anhalten den Kopf hochnehmen, sich verspannen und auf die Vorhand kommen und somit aus der Balance geraten. Halten wir häufig auf diese Art und Weise an, wird sich dieser Ablauf beim Pferd festigen. Es wird nicht besser werden, sondern immer schlechter.
Durch die oben beschriebene Taktik umgehen wir dieses Problem. Kaum ein Pferd, das ich kenne, läuft stundenlang weiter, wenn man sich in der beschriebenen Art und Weise in den Sattel setzt. Die Zügelposition macht es beinahe unmöglich. Da diese Zügelposition jedoch auch im Schritt und Trab genutzt wird, ist die Gewichtshilfe das Erstsignal für das Anhalten. Würde man immer den Zügel aufnehmen und sich erst dann tief in den Sattel setzen, wäre der Zügel das Erstsignal, und das Pferd würde nicht lernen, über die Gewichtshilfe anzuhalten. Weiterhin muss es sich zum Anhalten weich machen und sich ausbalancieren. Von Anfang an führt das Pferd das Anhalten damit so aus, wie man es sich in jeder Reitweise wünscht: am Sitz, weich an den Hilfen und ausbalanciert. In weiteren Verlauf wird die Übung so umgestellt werden, dass wir entsprechend der Reitweise in der richtigen Weise anhalten können.
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	Hier verliert er etwas die Balance, stützt sich auf die innere Schulter und driftet in der Hinterhand aus. Man fühlt dies als Reiter, weil man in diesem Augenblick nach außen gesetzt wird.
	Dusty hat sich weitestgehend gefangen und kommt wieder in die korrekte Position. Ein korrektes Antreten und Anhalten ist schwierig und benötigt viel Routine.
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Hat das Pferd durch die vorherigen Steps seine Balance verbessert, kann es sich auch besser tragen und benötigt den Zügel nicht als Stütze.
 
Step 4 
Zügelvariationen:
Sobald Ihr Pferd in den Vorübungen ausbalanciert und weich läuft, ist es Zeit, die Zügelführung korrekter zu gestalten. Die bisherige Zügelführung diente ausschließlich dem Training. Anstatt den inneren Zügel auf dem Oberschenkel zu fixieren, können Sie nun mit beiden Zügeln eine leichte Anlehnung herstellen, wobei es wichtig ist, dass Ihre Hand der natürlichen Nickbewegung des Pferdekopfes folgt. Ein Feststellen der Hand würde zu einem Einstellen der Nickbewegung und somit zu einem inaktiven langen Rückenmuskel führen, was zu verkürzten Tritten bei entweder verspanntem oder durchhängendem Rücken führt. In Anlehnung und über den Sitz halten Sie das Pferd auf der Volte an. Wenn es dabei nicht anhalten sollte, wechseln Sie fließend zur alten Zügelführung (innerer Zügel auf dem Oberschenkel, äußerer Zügel durchhängend). Auch wenn sich Ihr Pferd in der Bewegung extrem festmacht, korrigieren Sie dies über diese Zügelposition. Als zweite Variante können Sie das Pferd auch am durchhängenden (hingegebenen) Zügel reiten und über die Gewichtshilfe anhalten. Je variantenreicher Sie die Zügelposition gestalten, desto besser wird das Pferd auf den Sitz reagieren. Trainieren Sie beides und nicht nur die Zügelführung, die Sie von Ihrer Reitweise gewöhnt sind. Sobald das Pferd bei hingegebenem Zügel die Form verliert, stellen Sie kurz Anlehnung her und geben den Zügel nach erfolgter Korrektur wieder hin. Sobald Ihr Pferd diese Steps im Schritt gut ausführt, können Sie dies auch im Trab üben.
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Britta zeigt mit Sciona eine gute Anlehnung ohne Aufstützen. Die Zügelvariationen sind wichtig, damit das Pferd besser auf den Sitz reagiert.
 
ÜR2: 
Einem Zügel und Bein nachgeben
Wie soll es aussehen?
In dieser Übung arbeiten gleichseitiges Bein und gleichseitiger Zügel zusammen. Das Pferd tritt dabei mit der Hinterhand über, während es weich dem Zügel nachgibt. Die Kopfstellung unterstützt dabei das seitwärts treibende Bein, das Bein wiederum unterstützt das Pferd darin, weich auf den Zügel zu reagieren, denn es kann sich auf Dauer nicht im Hals festhalten, wenn es übertritt. Ziel ist es, dass Ihr Pferd auf beide Hilfen reagiert und sich dabei im ganzen Körper weich macht. 
Das Bein soll keine Fluchtreaktion auslösen, sondern das Hinterbein zu aktiverem Abfußen veranlassen, was durch das Übertreten gewährleistet wird. Weiterhin hat die Übung einen hohen gymnastischen Effekt, und der lange Rückenmuskel wird gelöst – eine wichtige Voraussetzung für die Schulterfreiheit und Aktivität der Hinterhand des Pferdes.
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Dusty reagiert „weich“ auf Zügel und Bein. Das innere Vorderbein hat aufgrund der Hüftverschiebung bereits gestoppt.
 
Neben den bereits genannten Effekten erreichen Sie durch die verbesserte Kontrolle der Hüfte zwei sehr wichtige Dinge sozusagen „nebenbei“: die Kontrolle über die Richtung und die Geschwindigkeit. Wenn Sie die Hüfte des Pferdes nach „Osten“ bringen, wird Ihr Pferd nach „Westen“ laufen. Während viele Pferde zu Beginn der Ausbildung durch den äußeren Zügel über die Schulter laufen und somit die Richtung selbst bestimmen, hat man mit der Hüftlenkung eine deutlich verbesserte Einwirkungsmöglichkeit. Weiterhin reduziert sich bei solchen Wendungen die Geschwindigkeit, das Pferd lernt weich zu bleiben, und der Reiter kommt nicht ins Ziehen. Der Flucht­gedanke wird systematisch abtrainiert. 
 
Step 1: 
Falls Ihr Pferd versucht, vor dem Bein wegzulaufen und sich fest macht, ist dies eine ideale Übung. Das Timing ergibt sich wieder aus dem Lernverhalten: Nehme ich das Bein weg, sobald mein Pferd schneller wird, lernt es so, dem Druck auszuweichen. Es wird also immer schenkelflüchtiger. Ziel ist es, dass solche Pferde die Hüfte verschieben und langsamer werden! Reiten Sie wieder die Volte aus ÜR1. Überstellen Sie nun Ihr Pferd (siehe BÜ1, Step 2) sodass es mit der Hinterhand ausweichen möchte, und legen Sie leicht das gleichseitige Bein nach hinten. Der innere Zügel wird nun in Richtung Widerrist aufgenommen. Lassen Sie das Bein dort liegen und setzen Sie sich tief in den Sattel (siehe ÜR1), bis das Pferd etwas langsamer wird. In diesem Moment lösen Sie alle Hilfen und lassen das Pferd heraustreten.
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Dusty ist zum Stehen gekommen, ohne sich in Hals und Rücken festzumachen.
 
INFO
Warum werden Pferde dabei langsamer?

Das Konzept dieser Übung ist einfach: Wenn die Hinterhand schnell genug um die Vorhand herumtritt, verlangsamt sich dadurch das innere Vorderbein (als wenn Sie sich beim Rollschuhfahren mit einer Hand am Laternenmast festhalten und einen kleinen Kreis fahren). Durch die verringerte Vorwärtsbewegung des Vorderbeines wird das Pferd insgesamt langsamer.
 
Step 2: 
Im nächsten Schritt soll Ihr Pferd nicht nur mit der Hinterhand herumtreten, sondern sich dabei weich im Zügel machen. Sie müssen lediglich etwas länger warten.
 
Step 3: 
Beobachten Sie das innere Vorderbein. Sobald es stehen bleibt, nehmen Sie den Druck weg und setzen sich tief in den Sattel. Ihr Pferd soll daraufhin anhalten. Falls es aber herausläuft, wiederholen Sie einfach die Übung, bis es steht. (Diese Übung entspricht der BÜ2, Step 3).
 
Korrekturen:
1. Wenn das Pferd stehen bleibt und sich nicht weich macht:
Lösen Sie kurz die Hilfen, treiben Sie es heraus und beginnen Sie sofort von Neuem. Das Pferd soll keine Pause bekommen, um nicht erneut zu stocken. Verbessern Sie weiterhin die entsprechende Bodenarbeitsübung (BÜ1, Step 2).
 
2. Wenn das Pferd über die äußere Schulter läuft:
Selbstverständlich kann man das Pferd leicht mit dem äußeren Zügel begrenzen. Die meisten Pferde machen sich jedoch dabei fest. Aus diesem Grund halte ich diese Korrektur zu diesem Zeitpunkt (vor dem Schulter-Modul) für ungünstig. Stellen Sie lieber das Pferd vermehrt nach innen und treiben Sie energischer – falls dieses nicht ausreicht, reiten Sie die Volte aus ÜR1. Versuchen Sie auch, die Übung auszuführen, nachdem Sie erst zwei Schritte angeritten sind. Die geringere Geschwindigkeit hilft Ihnen oft weiter. 
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Sciona lässt sich per „Handsignal“ in die Dehnungshaltung schicken. So bringt man immer wieder Ruhe ins Pferd.
 
ÜR3: 
Dehnungshaltung über die hohe innere Hand
Wenn Ihr Pferd auf BÜ4 gut reagiert, ist es Zeit, diese Übung in den Sattel zu übertragen. Reiten Sie eine Volte und heben Sie die innere Hand an, sodass die Trense auf den Maulwinkel wirkt. Halten Sie die Hand so lange oben, bis das Pferd sich im Unterkiefer löst und infolgedessen den Kopf leicht senkt. Nehmen Sie dann sofort die Hand wieder nach unten. Der äußere Zügel bleibt normal in Anlehnung an der äußeren Schulter (man kann beide Hände an­heben, dies bringt den Reiter aber mehr außer Balance). Wenn das Pferd verlässlich darauf reagiert, ist es wichtig, die innere Zügelhand nur langsam zu senken, weil das Pferd sonst eventuell lernt, den Kopf nach unten zu ziehen und sich auf die Hand zu legen.
Sofern Ihr Pferd nicht die gewünschte Reaktion zeigt, können Sie das Nachgeben im Unterkiefer und das Senken des Kopfes mit dem inneren Bein (ÜR2) herbeiführen.
 
ÜR4:
Biegen um das innere Bein 
Bis zum jetzigen Punkt hat sich das Pferd immer in Richtung des gleichseitigen Beines gebogen. Dies können wir uns zunutze machen, um dem Pferd das Biegen beziehungsweise die Stellung durch das innere Bein näherzubringen.
Reiten Sie eine große Volte, beide Zügel in leichter Anlehnung. (siehe ÜR1, Step 4). Anstatt nun den inneren Zügel vermehrt aufzunehmen, bauen Sie leichten Druck mit beiden Zügeln auf. Danach „reiben“ Sie Ihr inneres Bein in der Gurtlage, bis das Pferd anfängt, sich in diese Richtung zu biegen. In diesem Augenblick hören Sie mit dem Reiben auf und geben beide Hände nach vorn (negative Belohnung). Falls sich das Pferd nicht weich macht, lassen Sie das innere Bein nach hinten wandern und verschieben die Hüfte des Pferdes, bis sich das Pferd zum Bein biegt und leicht beizäumt. Dies ist unser Beginn: „Nachgeben zwei Zügeln gegenüber“. Auch diese Übung kann in Schritt und Trab ausgeführt werden. Der durch den Einsatz des Beines erzeugte Reiz soll das Pferd in die entsprechende Richtung denken lassen (vergleiche „Gelassenheits-Modul“)
Innerhalb dieser Übung wird das Pferd nicht nur besser zur Seite nachgeben, es wird sich auch besser beizäumen und die Dehnungshaltung suchen (sofern Sie den Zügel vorgeben) Sollte diese Reaktion nicht kommen, können Sie durch Anheben der inneren Hand (ÜR3) das Pferd in die Dehnungshaltung schicken.
Anwendung der Übungen
Anwendung der Übungen
Die folgenden Übungen sind reine Anwendungen der besprochenen Grundübungen. Die Korrekturen erfolgen immer nach den bereits beschriebenen Techniken. Sie werden sehen, wie variantenreich und effektiv man das Training jetzt schon gestalten kann. Es geht aber nicht darum, die Übungen zu schaffen, sondern darum, dass Ihr Pferd weich am Zügel bleibt, die Schulter korrekt hält und auf den Sitz reagiert. Diese Dinge sollen durch die folgenden Übungen vertieft werden und den Übergang zum eigentlichen Reiten ermöglichen.
 
A1: 
Achten reiten/think left and right
Wechseln Sie die Hand, sobald sich Ihr Pferd auf einer Volte entsprechend der Vorübungen korrekt bewegt. Die Gerade zwischen den Volten sollte etwa ein bis zwei Meter lang sein, damit sich das Pferd gerade richten kann. Es soll beim Umstellen geschmeidig bleiben und beim Abwenden nicht auf die innere Schulter fallen. Sie werden feststellen, dass Ihr Pferd auf der Geraden nicht mehr schneller, sondern etwas zögerlicher wird. Dies ist normal, weil es die neue Richtung erwartet. Es „denkt“ bereits daran, mit dem Vorwärts aufzuhören. Nutzen Sie diese Gelegenheit, um das Pferd über den Sitz ohne Zügel anzuhalten. Braucht es mehr als zwei Schritte, biegen Sie es zum Halt (ÜR 1).
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Ein Reiben mit dem inneren Bein biegt das Pferd nach innen. Die Hände müssen diese Bewegung zulassen und entsprechend mitgehen.
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Der Moment des Umstellens: Ich nehme meine rechte Hand herunter, um den Zügel zu greifen. Der neue äußere Zügel soll wieder nicht angenommen sein, um zu verhindern, dass sich das Pferd oder der Reiter festzieht.
 
A2:
Gangarten und Übergänge
Nutzen Sie ÜR 1 ebenso für den Trab und die Übergänge bis zum Halten. Ihr Pferd sollte zu diesem Zeitpunkt ein für Sie angenehmes Grundtempo in jeder Gangart zeigen. Ist es im Trab zu schnell, können Sie wieder über die Übung entweder den Trab selbst verlangsamen oder zum Schritt durchparieren.
 
A3:
Wechsel zwischen Geraden und Volten
Reiten Sie zunehmend auch auf geraden Linien. Wird ihr Pferd dabei schneller oder kommt es aus der Form, gehen Sie wieder auf die Volte, bis es sich entsprechend bewegt. Sollte es selbstständig in eine bestimmte Richtung abbiegen, reiten Sie eine Volte in die Gegenrichtung. Ihr Pferd sollte selbstständig auf der Geraden bleiben, bis Sie es zu etwas anderem auffordern (Kontrolle der Richtung). Diese Anwendung nutze ich gerne beim Warmreiten, damit ich die Kontrolle über Richtung und Geschwindigkeit habe.
 
A4: 
Slalom im Parcours 
Stellen Sie sich einige Pylonen in die Reitbahn und reiten Sie große Bögen um diese herum. Kontrollieren Sie dabei die Hüfte Ihres Pferdes, indem Sie das jeweils innere Bein leicht nach hinten nehmen und den jeweils inneren Zügel in Richtung des diagonal gegenüberliegenden Hinterbeines führen. So wird Ihr Pferd die Volten weich und locker ausführen. Achten Sie auf Ihren Sitz, damit das Pferd nicht in den Wendungen durchpariert. Diese Übungen kann man gut im Schritt und Trab durchführen. Später lassen Sie das innere Bein in der Gurtlage.
 
A5: 
Anhalten/Übergänge über die Hüfte
Nutzen Sie die Hüftverschiebung und Ihren Sitz, um das Pferd weich durchzuparieren oder in den Stand zu bringen. Es liegt an der Feineinstellung zwischen Sitz und treibendem Schenkel, ob Ihr Pferd in der jeweiligen Gangart bleibt oder durchpariert.
 
A6:
Achten reiten/Übergänge
Diese Übung ist gut dafür geeignet, die Übergänge fließender zu gestalten. Reiten Sie im Schritt auf der linken Hand einen Zirkel und bringen Sie das Pferd über das Verschieben der Hüfte (ÜR2) in den Halt. Setzen Sie sich dabei schwer in den Sattel. Wenn das Pferd steht, orientieren Sie sich nach rechts, nehmen den rechten Zügel auf und reiten leicht nach rechts an. Wiederum im X-Punkt der Acht angekommen, nutzen Sie nun das rechte Bein und den rechten Zügel, um das Pferd in den Halt durchzuparieren. Die Übung ist gelungen, wenn Ihr Pferd auf beiden Händen gleich gut durch­pariert und wieder antritt. Wenn Sie in Ihrer eigenen Koordination sicher geworden sind, versuchen Sie das Ganze in Trab-Schritt-Übergängen. Mit etwas Routine werden Sie schließlich das Pferd ausschließlich über den Sitz durch­parieren können.
Galoppieren
Galoppieren
Der Galopp, für viele Reiter eigentlich die schönste Gangart, stellt für nicht wenige ein Problem dar. Die Gründe dafür sind sehr häufig die gleichen.
Der Sitz
Es ist immer wieder zu sehen, dass Reiter dem Pferd bei jedem Galoppsprung ins Kreuz fallen und ihm im Maul ziehen (springender Zügel) beziehungsweise sich am Zügel festhalten. Gerade beim Angaloppieren springt das Pferd in den Zügel und tut sich weh (Bestrafung). Dass solche Pferde dann lieber im Stechtrab davoneilen oder völlig verspannt laufen, ist nachvollziehbar. Auch wenn es hart ist – da helfen nur Sitzübungen auf einem gut galoppierenden Pferd. Bevor Sie sich nicht ohne Zügel im Galopp wohlfühlen, sollten Sie nicht zu aktiv werden.
 
INFO
Um den Sitz des Reiters zu verbessern und zu zentrieren, eignen sich alle Arten von Balanceübungen ohne Pferd wie Einradfahren, Balancieren über Baumstämme, Klettern im Hochseilgarten oder Ähnliches. Besonders effektiv ist ein regelmäßiges Fahren auf dem sogenannten Snaix-Neurobike, da man sich, um es erfolgreich zu lenken, in ähnlicher Art und Weise ausbalancieren muss wie auf dem Pferd.
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Das SNAIX NeuroBike wird über den Drehsitz gelenkt. Achten Sie darauf, wo sich das Gelenk befindet: in der Mitte! Gerade für Reiter ist es eine optimale Koordinationsübung und hat nachhaltige Auswirkungen auf den Sitz.
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In der ersten Phase der Ausbildung junger Pferde spricht nichts gegen kurze Galoppreprisen; arbeiten Sie jedoch das Pferd zu diesem Zeitpunkt noch nicht ernsthaft im Galopp.
 
Fluchtgedanke
Leider sieht man solche Szenen überall – das junge Pferd wird an der Longe mit Peitschenknallen in den Galopp getrieben. Unter dem Sattel lässt man es häufig über eine Art „Renntrab“ in den Galopp fallen, meist unter Zuhilfenahme von Gerte oder Sporen. Wie → hier „Das emotionale Gedächtnis“ ausgeführt, speichert das Pferd immer die Emotionen mit ab, der Fluchtgedanke wird also von Anfang an mit dem Galopp verbunden, der ohnehin meist die „Fluchtgangart“ ist. Verspannen sich Pferde dann auch noch aufgrund der Zügel- und Schenkelhilfen, ist das Chaos vorprogrammiert. Pferde dürfen nicht über den Fluchttrieb in den Galopp getrieben werden. Man benötigt sehr lange Zeit, um so ein Verhalten, wenn es sich beim Pferd einmal festgesetzt hat, wieder zu ändern.
Balance
Das Gefühl einer extremen „Schräglage“ im schnellen Galopp auf dem Zirkel hat sicher jeder Reiter schon einmal erlebt. Grund dafür ist, dass sich Pferde im Allgemeinen auf einer Schulter vermehrt abstützen wollen, meistens ist es die rechte. Der so entstehende Balanceverlust wird im Galopp meistens durch Geschwindigkeit kompensiert, und der Stressfaktor erhöht sich. In diesem Fall ist das Balance-Modul angesagt.
Falls Ihr Pferd keinen guten (ruhigen) Galopp besitzt, sollten die Übungen in diesem Buch zuerst im Schritt und Trab durchgearbeitet werden, bevor Sie die Basisübungen im Galopp angehen, da der falsche Bewegungsablauf im Galopp genauso abgespeichert wird wie der richtige. Insgesamt geht es schneller, wenn das Pferd gut vorbereitet ist.
 
ÜR5 
Zirkelarbeit im Galopp
 
Step 1: 
Reiten Sie ein bis zwei Zirkelrunden Galopp und parieren Sie danach zum Schritt durch. Überprüfen Sie nun, ob die Basisübungen immer noch weich und geschmeidig ausgeführt werden oder ob Ihr Pferd nervöser geworden ist. Sollte Letzteres der Fall sein, arbeiten Sie es wieder in den Grundübungen, bis es diese genauso gut absolviert wie vor der Galopparbeit. Anhand der Übungen arbeiten Sie das Pferd aktiv in die Ruhe und achten gleichzeitig darauf, dass das etwas nervösere Pferd sich weiterhin in den Übungen gut kontrollieren lässt. Gehen Sie dabei in den Übungen so weit zurück, wie es notwendig ist. Lassen Sie danach das Pferd in Dehnungshaltung zwei Minuten im Schritt gehen und beginnen Sie von Neuem. In dieser Phase geht es darum, zu erkennen, wie nervös Ihr Pferd durch das Galoppieren wird und darum, diese Nervosität wieder zu reduzieren. Besonders die Übungen zum Verschieben der Hüfte sind gut dafür geeignet.
 
Step 2: 
Gehen Sie im Galopp auf einen Zirkel und biegen Sie Ihr Pferd mit dem inneren Zügel. Dabei setzen Sie sich tief in den Sattel, bis es zum Schritt durchpariert. Achten Sie dabei auf eine moderate Geschwindigkeit – biegen Sie das Pferd, bevor es zu schnell wird. Reiten Sie anschließend Volten, um das Pferd wieder geschmeidig zu machen.
 
Step 3: 
Wechseln Sie fließend zwischen Schritt, Trab und Galopp, wobei Sie die Übergänge in die jeweils niedrigere Gangart immer über den inneren Zügel und den Sitz reiten.
 
Step 4: 
Reiten Sie Achten im Galopp, wobei Sie den einfachen Wechsel im Wechselpunkt der Acht über die Biegung erreichen. Dies entspricht der Übung A6, wobei Sie das Durchparieren noch nicht über das Verschieben der Hüfte einleiten.
 
MERKE
Durchparieren aus dem Galopp

Um das Pferd aus dem Galopp durch das Biegen am inneren Zügel problemlos durchparieren zu können, sind einige Dinge zu beachten. Ihr Pferd sollte im Schritt und Trab gut auf die Hilfe reagieren und sich dabei weich machen (siehe ÜR1). Die Geschwindigkeit darf nicht zu hoch werden und Sie benötigen einen guten Boden. Nasser Grasuntergrund ist für das Training generell nicht geeignet, für diese Übung aber besonders ungünstig.
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Gelassenheits-Modul
Gelassenheits-Modul
Möchte man ein gelassenes Pferd haben, spielen viele Dinge eine Rolle. Ausgeglichenheit und Gelassenheit hängen sowohl vom Charakter als auch von den Haltungsbedingungen ab. Es ist trotzdem erstaunlich, welche Erfolge sich durch entsprechendes Training einstellen. Ein entspanntes Pferd ist nicht nur für den Menschen angenehm. Dem Pferd selbst kommt seine Entspanntheit ebenfalls zugute.
Auch wenn es in diesem Abschnitt speziell um die Gelassenheit geht – natürlich beeinflusst das gesamte Training und der Umgang sein Befinden entscheidend. Insofern müssen diese Faktoren auch mit einbezogen werden, wenn man erfolgreich an diesem Punkt arbeiten möchte. Reiten ist keine natürliche Angelegenheit für ein Fluchttier, und selbst nach Jahren haben viele Pferde dabei unterschwelligen Stress. Ziel des gesamten Moduls ist es, diesen Stress abzubauen. Dazu gehört es, dass die Pferde immer mehr vom Fluchtgedanken wegkommen. Druck (woher auch immer) soll keine Flucht auslösen, sondern das Pferd dazu bringen, zum Menschen hin zu „denken“. Alle Übungen zielen darauf ab, dass das Pferd auf Druck anders reagiert, als es das von Natur aus tun würde. 
Durchlaufen Sie das Gelassenheits-Modul, werden Sie feststellen, dass einige Pferde regelrecht triebig werden. Das ist völlig normal, denn die Bewegung resultiert nicht mehr aus dem Fluchtgedanken. Solche Pferde haben nie gelernt, sich treiben zu lassen, weil sie bisher immer gedanklich „auf der Flucht“ gewesen sind. Hier muss das „Vorwärts“ auf Signal erst noch etabliert werden. Gehen Sie aus diesen Gründen auch nie in dieses Modul, bevor die Basisübungen am Boden funktio­nieren. Sie benötigen die Hüftverschiebungen bei sensiblen Pferden aus Kontrollgründen. 
Arbeiten Sie hingegen mit coolen und langsamen Pferden, kann es Ihnen passieren, dass sich diese Pferde noch langsamer bewegen und nur noch bei Ihnen stehen wollen (schließlich bringen wir ihnen bei, dass die Lösung für jedes Problem beim Menschen liegt). Es ist bei solchen Pferden absolut notwendig, dass sie sich auf Kommando bewegen lassen und Abstand halten.
Reizfaktor Mensch
Pferde reagieren auf Reize im Notfall mit Flucht oder Sicherungsverhalten, indem sie sich der Gefahr zuwenden und sie mit beiden Augen zu erfassen versuchen. Der Reiter beziehungsweise das Equipment vom Sattel bis zur Gerte lösen nicht nur entsprechende Reize aus, diese Reize befinden sich in einem blinden Sichtbereich (über dem Pferd) beziehungs­weise so weit seitlich, dass die normalen Reaktionen für das Pferd nicht möglich sind. Es kann nicht sichern, und das Weglaufen führt nur zu einem Ergebnis, wenn der Reiter abgebockt wird. Die Dauerreize in diesem sensiblen Bereich verursachen bei manchem Pferd Dauerstress. Unangenehme Angewohnheiten wie das Loslaufen beim Aufsteigen und Satteln haben viel mit dieser Problematik zu tun. Verspannen sich die Pferde dann noch durch die Hilfen, schaltet das zentrale Nervensystem (ZNS) auf Alarm (siehe das Zusammenspiel von Sympathikus und Parasympathikus), und plötzlich werden auch die Umgebungsreize aus Sicht des Pferdes zur Gefahrenquelle. 
Außenreize
Selbstverständlich bringen auch Außenreize Stress ins Pferd, diese sind aber selten so hoch, dass der Stresstank des Pferdes allein dadurch überläuft. Sehr oft „schaukelt“ sich die Situation auf andere Weise hoch: Die Außenreize lenken die Konzentration des Pferdes erst einmal vom Menschen ab – sicher hat jeder Reiter schon einmal erlebt, dass sein Pferd plötzlich „guckig“ geworden ist. In diesem Moment steht es nicht mehr so gut an den Hilfen, und der Mensch versucht sich stärker durchzusetzen, um die Aufmerksamkeit des Pferdes wieder auf sich zu lenken. Mit diesem gesteigerten Druck kommen die Pferde dann wieder nicht zurecht, und die Situation eskaliert. Viele Reiter um­gehen dies, indem sie das Pferd in solchen Situationen in Ruhe lassen oder die Pferde sich die vermeintlich gefährlichen Dinge selbst anschauen lassen. Dies kann gut funktionieren, ist aber aus mehreren Gründen nicht ideal. Zum einen ist es zum Beispiel nicht möglich, das Pferd in einer Prüfung am Richter schnüffeln zu lassen, damit es feststellt, dass dieser gar nicht so schlimm ist, zum anderen überlässt man damit dem Pferd die Entscheidung, ob ein Gegenstand gefährlich ist oder nicht. Lasse ich das Pferd sich dem entsprechenden Gegenstand annähern, kann es durchaus passieren, dass es sich entscheidet: Das ist gefährlich! – und dann mit einer gesprungenen 180-Grad-Wendung das Weite sucht. Man hat damit die Situation aus der Hand gegeben und die Kontrolle verloren. Im Basis-Modul haben wir uns die Grundlagen erarbeitet. Das Pferd reagiert mit „Weichwerden“ auf die Hilfen, und die Kontrolle wurde verbessert. In den folgenden Übungen gehen wir einen Schritt weiter.
Übungen für die Konzentration
Die wichtigste Voraussetzung für das gelassene Pferd ist die Konzentration auf den Menschen. Andernfalls sucht das Pferd seine Umgebung ständig nach Gefahren ab und trifft selbstständige Entscheidungen. Es geht nicht darum, dass ein Pferd nicht mehr schaut, es soll nur nicht mehr „sichern“, und es soll akzep­tieren, dass es sich auf den Menschen konzentrieren muss.
 
GÜ1: 
Basisübung
Diese Übung dient nicht nur der Konzentration, sie ist meine „Notfallübung“, auf die ich immer wieder zurückgreife, wenn das Pferd flüchten möchte. Sie ist aus Übung BÜ2 entwickelt. Ziel ist es, dass Ihr Pferd zuerst auf einer Volte um Sie herumgeht, dann jedoch die Hinterhand ausschwenkt und durch diese Verschiebung stehen bleibt, mit beiden Augen Ihnen zugewandt. Während wir dies in der Grundübung durch den mit dem Halfter ausgeübten Druck am Kopf erreicht haben, soll dies nun durch vermehrten Druck Richtung Hüfte geschehen.
 
Step 1: 
Führen Sie das Pferd wieder auf die kleine Volte. Nehmen Sie den Führstrick entsprechend der Grundübung leicht an und klopfen Sie mit der anderen Hand auf Ihren Oberschenkel. Wenden Sie sich dabei zur Hüfte des Pferdes hin. Ziel ist es, das Pferd durch den vermehrten Druck (Geräusch und Bewegung) mit der Hinterhand ausweichen zu lassen und es zum Stehen zu bringen. Falls das Pferd sich nicht mehr bewegt, müssen Sie den Druck erhöhen. Fängt es an wegzulaufen, behalten Sie den Druck bei und nutzen das Führseil, um die Hinterhand ausschwenken zu lassen. Sobald das Pferd Sie anschaut und stehen bleibt, hört der Druck augenblicklich auf, und Sie bleiben ebenfalls bewegungslos stehen.
 
Step 2: 
Sobald das Pferd von Ihnen wegschaut (zum Beispiel von Ihnen aus gesehen nach rechts) gehen Sie nach links in Richtung Pferdehüfte. Sobald das Pferd Sie wieder ansieht, bleiben Sie stehen. Es ist dabei egal, ob Sie das Pferd in der Hüfte bewegen mussten oder ob es nur den Kopf wieder gerade gemacht hat. Streng genommen kontrolliert das Pferd Sie: „Solange ich den Verrückten anschaue, macht er keinen Blödsinn.“
 
Step 3: 
Gehen Sie wieder in Richtung Hüfte des Pferdes, wenn es sich Ihnen zudreht, „denkt“ es zu Ihnen hin, indem es seine Aufmerksamkeit auf Sie richtet. Denkt es eher von Ihnen weg, wird es vorwärts auf den Kreis gehen. Sobald es Ihnen mit dem Hals folgt, können Sie kleine Kreise um das Pferd herumgehen. Das Pferd wird sich nicht nur mitdrehen, sondern die Vorderbeine vorwärtssetzen und Ihnen folgen. In Step 3 fängt das Pferd an, Ihnen hinterherzulaufen, und Sie können aus dieser Übung heraus ein Führtraining entwickeln, bei dem Sie den Strick nicht mehr benötigen. Mit Step 2 lehre ich mein Pferd stehen zu bleiben, ohne dass ich es festhalten muss.
Was ist passiert? Während sich Pferde als Fluchttiere normalerweise vom Druck entfernen und vom Menschen weg „denken“ kann man ihnen beibringen, bei Ausübung von Druck zum Menschen hinzudenken. Wir lehren das Pferd damit, seinen „Notfallplan A – Weglaufen“ durch Plan B – Stehenbleiben und hinschauen“ zu ersetzen.
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Step 3: Gehen Sie auf die Hüfte des Pferdes zu: Es wird sich Ihnen zudrehen, da es mit der Hinterhand ausweicht.
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Vollenden Sie den Kreis – das Pferd beginnt seitlich neben Ihnen zu gehen.
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Gehen Sie nicht mehr auf die Hüfte zu, sondern hinter der Hinterhand vorbei.Nun sollten sich auch die Vorderbeine bewegen.
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Lassen Sie das Pferd folgen. Falls es stehen bleibt, gehen Sie wieder einen Bogen auf die Hüfte zu.
 
Step 4: 
Lassen Sie das Pferd wieder im Kreis laufen und über Druck die Hinterhand wenden. Wenn dies geschieht, machen Sie sich etwas kleiner, gehen rückwärts und klopfen zweimal weiter. Das Pferd soll mehr Vorwärts zu Ihnen hin entwickeln.
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Gesamtsequenz Step 4:
Üben Sie Druck in Richtung der Hüfte des Pferdes aus, sodass es sich Ihnen zuwendet.
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Nehmen Sie den Druck weg ...
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... und beginnen Sie rückwärtszugehen. Machen Sie sich dabei etwas kleiner.
 
Step 5: 
Stehen Sie vor dem Pferd, üben Sie wieder Druck aus und bauen gleichzeitig einen leichten Zug auf dem Führstrick auf. Sobald das Pferd sich in Ihre Richtung bewegt, hören Sie auf. Sollte das Pferd weggehen, verschieben sie wieder die seine Hüfte und lassen es über Step 4 zu Ihnen kommen.
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Geben Sie dem Pferd bei sich Entspannung und Pause.
 
Step 6: 
Entspanntes Stehenbleiben
Wenn Sie mit Ihrem Pferd die Übungen zum Stehenbleiben absolviert haben, stellen Sie sich auf Schulterhöhe neben das Pferd und lassen es über Übung BÜ3, Step 3 den Kopf senken. Immer dann, wenn das Pferd den Kopf hochnehmen möchte, fordern Sie es wieder dazu auf, den Kopf zu senken. Ziel ist, dass das Pferd mit gesenktem Kopf steht. Es muss hier akzeptieren, dass es sich nicht mehr alles anschauen kann. Gleichzeitig entspannt es sich, wenn es selbstständig den Kopf unten hält. Diese Akzeptanz der Sichteinschränkung wird Ihnen zum Beispiel auch bei der Arbeit an der Anlehnung weiterhelfen.
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Step 6: Nutzen Sie die bereits erlernten Übungen, um das Pferd zum Kopfsenken zu veranlassen.
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Lassen Sie das Pferd möglichst lange so bei sich stehen.
 
GÜ2:
Jemand zu Hause?
Wie soll es aussehen? Sie stehen neben dem Pferd. Schaut es woandershin, brauchen Sie nur die Hand zu heben und etwas zu winken. Das Pferd wendet Ihnen den Kopf zu.
Stehen Sie neben dem Pferd und winken Sie etwas mit einer Hand auf Höhe des Pferdekopfes. Ihr Pferd wird garantiert nicht reagieren oder sogar den Kopf etwas zur Seite nehmen. Klopfen Sie nun leicht mit einem Finger unter dem Jochbein des Pferdes und nehmen Sie gleichzeitig den Strick etwas auf. Das Pferd wird den Kopf hochnehmen, ihn zur Seite drehen wollen und ähnliche Ausweichreaktionen zeigen. Dies ist normal, schließlich will sich ein Fluchttier von solchen Reizen entfernen. Ticken Sie einfach weiter, bis das Pferd den Kopf zu Ihnen dreht (auch dieses wird geschehen). In diesem Moment hören Sie auf und streicheln dem Pferd über das Auge. Wenn Sie immer in dieser Reihenfolge arbeiten, wird ein Winken genügen, damit das Pferd sein Auge in Ihre Hand legt. Ich stelle mir diese Übung immer vor, als wenn ich jemandem von hinten auf die Schulter klopfe – die Konzentration richtet sich genau dorthin, und der Mensch dreht sich um.
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Klopfen Sie am Jochbein des Pferdes und nehmen Sie gleichzeitig etwas Kontakt mit dem Führseil auf. Zwinkern und Augenschließen beim Pferd ist hier völlig normal.
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Sobald Ihr Pferd zu Ihnen schaut, müssen der Druck im Strick und das Klopfen aufhören. Streicheln Sie dem Pferd über die Stirn.
 
Was ist passiert? Durch die Übung haben wir den Reiz verstärkt – erst winken, dann klopfen. Wie bereits erwähnt reagiert jedes Pferd auf diese starken Reize mit Ausweichmanövern. Es „denkt“ praktisch vom Menschen weg. Durch die Übung lernt es jedoch, sich auf den Menschen zu konzentrieren; es wendet sich trotz des erhöhten Drucks zum Menschen hin. Indem wir das Lernverhalten des Pferdes nutzen (Operante Konditionierung), können wir dem Pferd beibringen, ein Verhalten zu zeigen, das dem eines Fluchttieres genau entgegengesetzt ist. Der Reiz ruft nicht Flucht, sondern Annäherung hervor. Die Wirkung dieser kleinen Übung ist enorm. Neben der Verbesserung der Konzentration ist ein weiterer angenehmer Effekt, dass Pferde sich auch besser aufhalftern und sich lieber am Kopf berühren lassen. Selbst das Führen wird besser, weil das Pferd zur Hand denkt und dieser mit dem Kopf eher folgt.
 
TIPP
Im Gelassenheitstraining bringen wir das Pferd immer in eine Situation, in der es eigentlich flüchten will, jedoch lernt, sich zum Menschen hin zu orientieren. Es ist nicht die Frage, ob das Pferd flüchtet, das tut es ohnehin. Sind Sie dann nicht sicher und routiniert in Ihrer Notfallübung (Plan B) und nehmen den Druck weg, während das Pferd flüchtet, wird das Pferd umso eher lernen zu flüchten. Sie dürfen sich keine Gedanken mehr über Seile, Gerten oder andere Dinge machen müssen, die Sie in Ihrer Reaktion verlangsamen. Über den Druck können Sie viel vom Verhalten des Pferdes steuern, aber seien Sie vorbereitet. Üben Sie diese „Schau-zu-mir-und-bleib-stehen-Übung“ sehr viel.
 
GÜ3:
Reize im Stand
Pferde sollten sich an jeder Stelle ihres Körpers berühren lassen – diese Akzeptanz spiegelt wider, wie viel Fluchttier noch in ihm steckt. Hat es noch Stellen, die es Ihnen nicht „hergibt“, wird es immer zu Problemen kommen, weil das Vertrauen nicht genügend gefestigt ist. Weiterhin ist es auch für den Tierarzt notwendig, das Pferd überall anfassen zu können.
 
Step1: 
Fangen Sie an, dass Pferd vom Rücken ausgehend überall zu streicheln. 
Nutzen Sie anfangs eine Gerte, damit Sie einen Sicherheitsabstand zum Pferd haben. Wenn Ihr Pferd an einer Stelle ausweicht, merken Sie sich diese und fangen in deren Umgebung an, das Pferd zu berühren. Nutzen Sie Annäherung und Rückzug, um an diese Stellen zu kommen und sie wieder zu verlassen, bevor das Pferd sich entzieht. Sollte es sich trotzdem bewegen, bleiben Sie an der entsprechenden Stelle, bis es wieder steht, und hören dann auf (siehe Lernverhalten). Falls das Pferd zu schnell wird, halten Sie es über die Notfallübung an und beginnen von Neuem.
 
Step 2: 
Stehen Sie neben Ihrem gesattelten Pferd und klopfen Sie sich auf die Oberschenkel. Ihr Pferd soll dabei stehen bleiben und sich weder wegdrehen noch nach vorn laufen. Falls es diese Reaktionen zeigt, versuchen Sie einfach ihre Position neben dem Pferd zu halten, indem Sie mitgehen. Falls dies nicht geht, drehen Sie das Pferd wieder herum, greifen nach dem Stehenbleiben an den Widerrist des Pferdes – dies hilft dabei, die eigene Position besser einzuhalten – und stellen sich in Ihre alte Position. Beginnen Sie von Neuem. (Sie sehen schon, die Taktik ist immer die gleiche.)
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Beim Abstreichen hilft es, wenn das Pferd vorher den Kopf gesenkt hat. So sehen Sie eher, wenn es dem Pferd unangenehm wird, weil es dann den Kopf anhebt.
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Nicht nur die Hand muss das Pferd akzeptieren. Mit jeglichen Hilfsmitteln sollte man ein Pferd überall berühren können.
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GÜ4: Genügend Reichweite ist wichtig, wenn man in der Bewegung arbeiten will. Binden Sie niemals irgendetwas am Pferd oder am Sattel fest, wenn Sie es an Dinge gewöhnen wollen. Es geht auch anders.
 
Wenn dies funktioniert, können Sie anfangen, auf der Stelle zu hüpfen. Schlagen Sie auch auf den Sattel und heben Sie zwischendurch ein Bein an, als ob Sie aufsteigen wollten. Steigern Sie mit der Zeit die Druckhöhe, seien Sie um­sichtig, aber nicht übervorsichtig.
 
GÜ4: 
Reize in der Bewegung
Während sich viele Pferde im Stand die Berührung noch gefallen lassen, sieht es in der Bewegung oft anders aus. Aber gerade dabei müssen wir sicher sein können, dass das Pferd Berührungen akzeptiert. Sie möchten sicherlich nicht überrascht werden, wenn beim Ausritt ein Ast im Schweif hängen bleibt und an die Hinterhand gerät. Zum Üben empfiehlt sich hier eine Stipprute aus dem Angelbedarf mit einer Länge von fünf Metern. Entfernen Sie die erste und die letzte Hülse der Stipprute. Wenn Sie Ihr Pferd nun auf einen kleinen Zirkel schicken, können Sie mit der Rute Hals, Rücken und Hinter­beine berühren. 
Die Taktik ist immer die gleiche: Wird Ihr Pferd schneller, machen Sie es über das Verschieben der Hüfte wieder langsamer und bringen es zum Stehen. Behält es die Geschwindigkeit bei, nehmen Sie die Rute wieder weg. Es ist auch günstig, die Stipprute etwas auf dem Rücken hüpfen zu lassen, dies simuliert bereits die Bewegung des Reiters auf dem Rücken. Rücken, Kruppe und Hinterbeine sollten auf diese Weise abgearbeitet werden.
 
GÜ5: 
Back-up
Stellen Sie sich an die Seite des Pferdes, heben Sie die Hand zum Winken und fangen Sie an, auf die Kruppe des Pferdes zu klopfen. 
Klopfen Sie stärker, bis es anfängt sich zu be­wegen. Ein leichter Zug am Seil hilft dem Pferd, die Richtung zu finden. Sofern es vorwärts geht oder mit dem inneren Hinterbein übertritt, verstärken Sie die Drehung mit dem Seil. Irgendwann geht das innere Hinterbein nicht mehr vor, sondern zurück. In diesem Moment hören Sie auf. Ihr Pferd orientiert sich zu Ihnen hin und läuft nicht mehr weg. Wenn Ihr Pferd steht, kraulen Sie es an der Schweifrübe. Ihr Fokus liegt bei dieser Übung auf dem inneren Hinterbein. Dieses soll beim Klopfen zurückgehen.
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GÜ5: Diese Übung zeigt die „Macht“ des Timings. Auch hier soll sich das Pferd zu Ihnen hin orientieren und nicht weglaufen.
 
GÜ6: 
Seilübung im Stand und in der Bewegung
Stehen Sie auf Schulterhöhe des Pferdes und schwingen Sie Ihr Führseil immer wieder über den Rücken, die Kruppe und an die Hinterbeine des Pferdes. Es soll dabei stehen bleiben. Die gleiche Übung können Sie ausführen, während sie das Pferd im Kreis führen. Durch die Hüftverschiebung können sie die Situation jederzeit kontrollieren und die Bewegung verlangsamen. Ansonsten gilt wie immer die gleiche Taktik und Plan B. In diesem Teil kommt bereits eine neue Komponente ins Spiel – das Seil kommt in den blinden Bereich des Pferdes und taucht über dem Rücken im anderen Auge auf (siehe → hier „Umgang mit Reizen“)
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GÜ6: Schwingen Sie das Seil über den Rücken. Es macht nichts, wenn es auf der anderen Seite an den Bauch klatscht. Schließlich soll Ihr Pferd auch nicht weglaufen, wenn der Steigbügel gegen den Bauch schlägt.
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In der Bewegung reagieren Pferde meistens stärker. Bereiten Sie sich darauf vor, das Pferd über die Hüftverschiebung zu verlangsamen.
 
TIPP
Taktik: In allen „Standübungen“ soll das Pferd stehen bleiben. Werden die Übungen in der Bewegung ausgeführt, soll das Pferd den Reiz wahrnehmen, jedoch ungerührt weitergehen. Fast alle Pferde denken jedoch an Flucht. Aus diesem Grunde versuche ich zu Beginn, die Pferde über die Bewegung ins Stehen zu bekommen (siehe Plan B, Übungen für die Konzentration). Erst wenn ich beim Pferd die Bereitschaft zum Stehenbleiben wahrnehme, fordere ich es auf, weiterzugehen. So gehe ich sicher, dass das Pferd ohne Fluchtgedanken vorwärtstritt. Außerdem ist es sinnvoll, den Notfallplan schon bereit zu haben, bevor das Pferd weglaufen will. Es wird aber immer Momente geben, in denen es nicht funktioniert, gerade wenn andere Reize dazukommen (wenn zum Beispiel andere Pferde vorbeigaloppieren). In solchen Situationen wechsele ich immer in meine Basisübung (im Kreis laufen lassen), wobei ich über eine leichte Hüftverschiebung das Pferd weich halte, am Weglaufen hindere und die Hinterhand aus meiner Gefahrenzone bringe. Habe ich das Pferd dann in der Bewegung unter Kontrolle gebracht, halte ich es an, gebe ihm eine kurze Pause und beginne die Übung von Neuem.
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Verdecken Sie mit Ihrem Körper nicht die Fahne. Falls ein Pferd weder mit Ohr oder Auge reagiert, kann eine heftigere Reaktion trotzdem noch kommen. Einige Pferde benötigen Zeit, um den Reiz wahrzunehmen.
 
Visuelle Reize/Wechseln des Auges
Visuelle Reize/Wechseln des Auges
Wie bereits → hier erwähnt, ist das Wechseln des Auges eines der wichtigsten Dinge, die ein Pferd lernen sollte. So mancher Reiter fällt herunter, wenn das Pferd dessen Bein auf seiner anderen Seite aus dem Nichts auftauchen sieht. Auch der Jackenärmel beim Anziehen der Regenjacke ist ein Beispiel dafür.
 
GÜ7:
Fahnenarbeit
Mit der Fahne (einer Plastiktüte, am besten weiß, blau oder gelb, an eine Gerte gebunden) kann man das Pferd gut an diese Reize gewöhnen.
 
Step 1: 
Gehen Sie auf einen kleinen Kreis und führen Sie die Fahne lediglich mit. Beobachten Sie Ihr Pferd, ob es mit beiden Augen unterschiedlich reagiert oder Sicherungsverhalten zeigt. Wählen Sie dabei eine Distanz, die das Pferd akzeptieren kann. Verschieben Sie einige Male mit der Fahne das Pferd in der Hüfte, damit es anhält. In diesem Moment nehmen Sie die Fahne hinter den Rücken. (Plan B: „wenn du dir Sorgen machst – schau hin und halt an, dann verschwindet es“.)
 
Step 2: 
Wiederholen Sie die Übung, halten Sie jetzt jedoch die Fahne deutlich höher schräg über das Pferd. Bringen Sie es wieder über die Drehung zum Halt. Erst wenn das Pferd selbstständig anhalten möchte, fordern Sie es zum Weitergehen auf, bis es entspannt einige Tritte macht, während die Fahne in diesem Bereich bleibt.
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Verschieben Sie die Hüfte mit der Fahne wie in den Grundübungen. So erhalten Sie eine kontrollierte Reaktion des Pferdes.
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	Dusty reagiert deutlich verspannt, wenn der Reiz sich hinter oder über ihm befindet. Allerdings lässt er sich gut anhalten.
	Schon nach einigem Üben reagiert das Pferd gelassener (vergleichen Sie die Oberlinie des Pferdes auf beiden Fotos).




 
Mit der Stipprute bekommen wir etwas mehr Sicherheitsabstand zum Pferd, wenn wir üben, das Auge über dem Rücken zu wechseln. Für den Reiter ist dieser Bereich besonders wichtig.
 
Step 3: 
Stellen Sie sich auf Höhe des Sattels mit größerem Abstand neben das Pferd, nehmen Sie die Stipprute und bringen Sie die Plastiktüte über den Rücken ins andere Gesichtsfeld des Pferdes. Der Abstand ist notwendig, falls das Pferd loslaufen sollte. In diesem Fall lassen Sie die Rute auf dem Rücken liegen und drehen das Pferd in den Stand. Erst dann nehmen Sie die Rute weg.
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So soll das Endresultat aussehen: Dusty geht weiter und achtet auf die Fahne, ohne sich jedoch zu verspannen.
 
Step 4: 
Trainieren Sie dies in der Bewegung auf dem Zirkel, im Schritt und später im Trab.
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Step 4: Dusty reagiert hier vorbildlich: Er beachtet die Tüte, geht aber gelassen weiter.
 
Step 5: 
Verfolgung: Lassen Sie die Rute hinter dem Pferd auf dem Boden gleiten und so die Tüte hinter dem Pferd „herjagen“. Wenn Ihr Pferd schneller wird, drehen Sie es wieder. Ziel ist es, dass das Pferd gelassen weiterläuft, selbst wenn Sie mit der Stipprute die Hinterbeine berühren.
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Step 5: In dieser Übung flüchtet Dusty vor dem Reiz, der ihn verfolgt.
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Durch die Hüftverschiebung kontrolliere ich die Situation und bringe ihn in den Halt.
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Nachdem er steht und herschaut, nehme ich die Tüte weg und ziehe mich zurück, um den Druck von ihm wegzunehmen. Ein weiteres Beispiel von Annäherung und Rückzug.
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Dusty schaut zwar noch etwas unglücklich, nimmt den Reiz jedoch tapfer hin.
 
Step 6: 
Halten Sie die Rute vor dem Pferd und lassen Sie das Pferd die Rute verfolgen. Dies ist eine gute Übung gegen Scheureaktionen.
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Step 6: Wenn Pferde schon gelernt haben anzuhalten, sobald man eine Gerte vor sie hält, kann es hier zu Missverständnissen kommen. Mit etwas Übung und Geduld lernt das Pferd hier aber zu unterscheiden.
Im Sattel
Im Sattel
Im Sattel entstehen die meisten Probleme, weil einerseits der Mensch als Reizfaktor auftritt und andererseits noch Außenreize hinzukommen. Im bisherigen Trainingsverlauf hat das Pferd bereits gelernt, besser mit beidem umzugehen. Als Hauptübung im Sattel dient mir die Universalübung, bei der ich die Beine auch einmal stärker als notwendig einsetze, wobei das Pferd sich trotzdem weich machen soll. Ebenso nutze ich diese Übung für die Konzentration – immer wenn das Pferd abgelenkt ist, fange ich an, leicht mit den Beinen zu klopfen, bis es seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtet. 
Bei allen seitlichen Außenreizen (zum Beispiel die Jacke auf der Bande) gehe ich nach folgender Taktik vor: Ich stelle das Pferd prinzipiell in die der Gefahr entgegengesetzte Richtung, da es ihm so schwerer fällt, über die Schulter zu flüchten (Die normale Reaktion ist es, zur Gefahr hinzuschauen und über die andere Schulter zu flüchten.) Ich gehe dann auf eine Distanz, die das Pferd noch akzeptiert (graue Zone) und in der ich es an dem ihm gefährlich erscheinenden Gegenstand vorbeigehen lassen kann. Wenn es vorbeigeht, nähere ich mich der Gefahr über Schenkelweichen an. Es kann auch ein Helfer die Aufgabe übernehmen, zum Beispiel optische oder akustische Reize zu erzeugen. Währenddessen achte ich darauf, dass mein Pferd weitergeht. Wenn es sich allerdings aufregt, drehe ich das Pferd zur Gefahr hin und lasse es stehen, woraufhin der Helfer den Druck aussetzen muss. Es ist immer das gleiche Konzept.
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Schulter- und Versammlungs-Modul
Schulter- und Versammlungs-Modul
Die Schulter ist einer der wichtigsten Teile, die man beim Reiten beeinflussen können sollte, eine Tatsache, der zu wenig Bedeutung beigemessen wird. Von Natur aus belasten Pferde mehr die Vorhand als die Hinterhand, die als „Antrieb“ gedacht ist. Auch beim Reiten versuchen Pferde diese Verteilung aufrechtzu­erhalten, wodurch es schwierig wird, eine korrekte Positionierung der Schulter zu erreichen. Was bedeutet das?
In jeder Übung stehen Hüfte und Schulter in einer bestimmten Konstellation zueinander. (Schulterherein, Travers, Volten …). Dabei ist es deutlich einfacher für das Pferd, die Hüfte zu bewegen, sodass es dazu tendiert, die Hüfte auf die Schulter auszurichten. Anstatt Schulter­herein läuft das Pferd „Hüfte heraus“.
Versucht man einen Travers zu reiten, passiert es oft, dass auch die Schulter den ersten Hufschlag verlässt. Bei fast jedem Pferd ist zu sehen, dass es auf der Volte den Kopf zwar nach innen nimmt, anstatt sich aber richtig am äußeren Zügel führen zu lassen, fällt die Hinterhand minimal aus, und das Pferd schwenkt leicht um die Schulter. Die Liste dieser Fälle ist beliebig weiterzuführen.
Das Hauptproblem beim Reiten liegt meines Erachtens darin, dass man die Schulter zu wenig beeinflussen kann. Während dieses Problem in der seitlichen Ausrichtung der Schulter auf die Hüfte leicht übersehen wird, wird es in der Versammlung überdeutlich. Auch hierbei muss das Pferd die Bereitschaft zeigen, sich in der Schulter frei zu machen. Dieses Trainingsmodul ist darauf ausgelegt, die Schulter besser zu kontrollieren und somit besser positionieren zu können.
 
ÜR6: 
Seitwärts
 
Step 1: 
Diese Übung entwickelt sich direkt aus ÜR2. Reiten Sie eine Volte, legen Sie das innere Bein zurück und lassen Sie die Hüfte des Pferdes leicht weichen. Der Hals ist dabei leicht nach innen gestellt und das Pferd locker im Genick. Sobald die Hinterhand gut herumschwingt, legen Sie den inneren Zügel vermehrt an den Widerrist (nicht mehr nach hinten) und lassen Sie das Pferd in der Schulter einen Schritt nach außen driften. Ihr Bein beeinflusst die Hüfte, der Zügel die Schulter des Pferdes. 
 
Step 2: 
Während Sie sich in Step 1 viel Schwung über die Hüftverschiebung geholt haben, reduzieren Sie diese Verschiebung Schritt für Schritt. Lassen Sie die Hinterhand lediglich einen Schritt übertreten, bevor Sie die Schulter mit dem Zügel auffordern auszuweichen.
 
INFO
Für das eigene Reiten ist es wichtig, das richtige Gefühl dafür zu gewinnen, ob eine Übung richtig ist. Ob ein Pferd eine gute Anlehnung hat oder gegen den Zügel drückt, ist sehr schnell zu merken, aber wie merkt man, ob das Pferd gut antritt und anhält? Wie fühlt es sich an, wenn das Pferd auf die Vorhand kippt?
Ein Vergleich mit dem Autofahren hilft uns vielleicht weiter. Sie haben sicher alle schon gespürt, wie ein Auto reagiert, wenn man abbremst: Die Front senkt sich, und man wird ganz leicht nach vorn gekippt. Beim Bremsen aus hoher Geschwindigkeit ist dies offensichtlich, aber stellen Sie sich dieses Gefühl vor, wenn Sie nur anrollen und dann leicht abbremsen. Genauso fühlt es sich an, wenn das Pferd beim Antreten oder Durchparieren auf die Schulter fällt. Beim Anfahren jedoch hebt sich die Front des Autos. Genauso fühlen sich korrekte Übergänge an. Wenn Sie sich beim Autofahren etwas auf diese Verlagerungen konzentrieren, werden Sie diese auch schnell auf dem Pferd wahrnehmen. Eine gute Anlehnung fühlt sich für mich an wie eine gute Servolenkung. Ich spüre in der Kurve die Reifen auf der Straße. Sobald ich aber das Lenkrad richtig festhalten muss, ist die Servolenkung kaputt. Ebenso ist es mit der korrekten Anlehnung. Wenn sich das Pferd hingegen hinter dem Zügel verkriecht, fühlt es sich an, als wenn ich bei Autofahren in der Kurve den Kontakt zur Straße verliere. Die Lenkung wird plötzlich ganz leicht, und ich habe das Auto nicht mehr „in der Hand“.
 
ÜR7: 
Voltenarbeit
 
Step 1: 
Reiten Sie das Pferd in Anlehnung eine Volte, auf der es korrekt nach innen gestellt ist. Stellen Sie nun Ihr Pferd gerade, indem Sie den inneren Zügel leicht vorgeben und den äußeren Zügel annehmen – er soll dabei nahe am Widerrist geführt werden, sodass er an der Schulter anliegt. Falls Ihr Pferd nach außen zu laufen versucht, können Sie Ihr äußeres Bein zur Begrenzung einsetzen. Wechseln Sie zwischen Innenstellung und Geradestellen. Sie können es dem Pferd und sich selbst einfacher machen, indem Sie mit Pylonen einen Innen- und einen Außenkreis markieren, der dem Pferd den Weg vorgibt.
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Step 1: Mein Bein hält das Hinterbein aktiv, der Zügel führt die Schulter. Solange der äußere Zügel recht locker ist, kommt es zum Viertakt in der Bewegung. Zu diesem Zeitpunkt ist dies in Ordnung.
 
Step 2: 
Stellen Sie Ihr Pferd nach außen, sodass Sie das äußere Auge sehen können. Das Pferd bleibt auf der Volte. Genügt der Zügel an der Schulter nicht, um das Pferd auf der Volte zu halten, können Sie das äußere Bein in die Gurtlage wandern lassen und dort unterstützen. Falls das auch nicht ausreicht, belasten Sie den inneren Steigbügel vermehrt. (Wichtig! Die Reihenfolge der Hilfen: Das Pferd soll den Zügel annehmen.)
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Step 2: Der stärker angenommene äußere Zügel bringt das Pferd in den Zweitakt. Nehmen Sie ihn erst dann stärker an, wenn das Pferd weich in der Hand bleibt.
 
Step 3: 
Sobald Sie Ihr Pferd in Außenstellung auf der Volte halten können, üben Sie vermehrt Druck mit dem äußeren Zügel aus (auf die Schulter) und lassen das Pferd nach innen abwenden. Ihr äußeres Bein liegt dabei bereits locker in der Gurtlage. Beenden Sie die Übung, indem sie entsprechend der Stellung auf die andere Hand gehen (Sie erhalten automatisch die Innenstellung mit freier innerer Schulter.) Auf diese Weise reiten Sie eine Acht.
So können Sie vorgehen: rechte Hand Innenstellung – Umstellen – Abwenden in Linksstellung – Umschwenken auf die linke Hand (Linksstellung ist bereits vorhanden).
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Step 3: Beim Abwenden in Außenstellung lernen Pferde am besten, dass sie sich mit der Schulter am Zügel führen lassen müssen.
 
Step 4 und 5: 
Anstelle der Außenstellung lassen Sie das Pferd in Step 4 im Hals gerade gestellt. In Step 5 behalten Sie die Innenstellung bei. Ab diesem Zeitpunkt sorgt Ihr inneres Bein (beziehungsweise der innere Zügel) für die Innenstellung, und der äußere Zügel wendet das Pferd ab. Die korrekte Form wurde erreicht. An dieser Stelle vollzieht sich eine wichtige Entwicklung: Wir bringen das Pferd wie bisher nicht nur mit einem Zügel von der Schulter, es soll jetzt zwischen den Zügeln laufen. Dies bedeutet, dass der innere Zügel verhindert, dass das Pferd nach innen kippt, während der äußere das Pferd abwendet. Dies kann nur funktionieren, wenn es hinten etwas mehr Last aufnimmt.
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Step 4 und 5: Das korrekte Abwenden in Innenstellung ist sehr schwierig. Das Pferd muss dem äußeren Zügel weichen, den inneren jedoch als Begrenzung annehmen, damit es nicht nach innen kippt. Erst jetzt läuft es „zwischen den Zügeln“.
 
Warum der Umweg über die Außenstellung? 
Wie bereits beschrieben bringen Pferde na­turgemäß die Last eher auf die Schultern als auf die Hinterhand. Es ist kaum möglich, die Schulter korrekt in Innenstellung zu beeinflussen, wenn das Pferd einfach die Last auf der Schulter lässt. Durch die Außenstellung fällt es leichter, Einfluss auf die Schulter zu nehmen. Weiterhin dient die Außenstellung als Korrektur; wenn das Pferd in Innenstellung nicht korrekt abwendet, gibt man dem Pferd eine leichte Außenstellung, um die Schulter besser beeinflussen zu können.
 
TIPP
Es gibt immer wieder Pferde, denen diese Übungen extrem schwerfallen. In diesen Fällen kann man sich das Umfeld zur Hilfe nehmen. Spannen Sie sich zum Beispiel die Hallenecken mit einem Seil ab (45 Grad) und reiten Sie das Pferd in Außenstellung durch die Ecke. Auch das Schenkelweichen an der Bande ist eine Möglichkeit. Oft liegen die Probleme darin begründet, dass die Schulter über einen verspannten Rücken festgehalten wird. Es ist also überaus wichtig, die Schulterübungen erst nach dem Basis-Modul in Angriff zu nehmen, damit die Pferde gelöster sind. Auch starke Balanceprobleme können die Ursache sein, besonders wenn die Übungen im Trab nicht funktionieren.
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	Leiten Sie das Rückwärts über die Hüftverschiebung ein.
	Wenn das innere Vorderbein steht, die Hinterhand jedoch weiter herumtritt, werden Sie merken, dass die innere Schulter scheinbar leichter wird.




 
ÜR8: 
Rückwärts
Die bisherigen Übungen zielten darauf ab, die Schulter seitlich zu beeinflussen (der gleichseitige Zügel lässt die entsprechende Schulter weichen und veranlasst das Pferd, sich nicht mehr auf dieser Schulter abzustützen). Nun soll das Pferd das Gewicht von der Schulter mehr auf die Hinterhand verlagern.
 
Step 1:
In Übung ÜR2 haben wir das innere Vorderbein durch das Ausführen einer Vorhand­wen­dung zum Drehpunkt gemacht, es also dazu veranlasst, auf derselben Stelle abzufußen, und so die Vorwärtsbewegung gestoppt. Verschiebt man die Hüfte weiter, merkt man, dass die innere Schulter leicht wird und das Pferd die Tendenz hat, das innere Vorderbein einen Schritt zurückzusetzen. In diesem Moment setzen Sie sich tiefer in den Sattel und nehmen beide Zügel leicht an, bis das Pferd einen Tritt rückwärts macht. Dies ist der erste Schritt zum Rückwärts mit leichter Schulter. Die Übung ist dem Pferd bereits vom Boden aus bekannt (BÜ2). Am Anfang der Übung ist gut zu erkennen, dass die meisten Pferde versuchen, dass innere Vorderbein stehen zu lassen, um sich abzustützen – es ist, als wenn man „einem Rentner die Krücke klauen“ will. Korrigieren Sie ein Stehenbleiben des Pferdes über eine erneute Hüftverschiebung, niemals über vermehrtes Ziehen an beiden Zügeln. Ein Helfer am Boden kann Sie ebenfalls unterstützen.
 
[image: Image]
	Dies ist der Zeitpunkt, um das Rückwärts abzufragen. Hier sieht man noch deutlich, wie Sciona versucht, das Gewicht auf dem inneren Vorderbein zu lassen.
	Sobald das innere Vorderbein in der Luft ist, lassen Sie die Zügel locker. Das Pferd lernt so, dem Druck zu weichen, indem es das entsprechende Bein hochnimmt.




 
TIPP
Prinzipien beachtet?

Da es in diesem Buch darum geht, das Pferd bestimmte Abläufe zu lehren und man dabei viele Dinge gleichzeitig beachten muss, kommt man dabei gerade am Anfang eventuell noch manchmal durcheinander. Deshalb ist es zwischendurch sicher hilfreich, wieder einmal im Theorieteil nachzulesen und die „Checkliste“ dann im Kopf durchzugehen: Haben Sie Ihre Memory-Karte im Kopf? Wissen Sie, wann genau Sie die Übung beenden müssen, damit das Pferd die richtige Idee bekommt? Ist Ihr Timing richtig?
 
Step 2: 
Sobald Sie Ihr Pferd auf beiden Seiten mehrere Schritte ohne Widerstand rückwärtsrichten können, verringern Sie die Drehung. Reiten Sie eine Volte und setzen Sie sich tief in den Sattel, wobei Sie die Hinterhand nur noch einen Schritt übertreten lassen. Der innere Zügel soll die innere Schulter veranlassen, sich zu heben. Das ist eines der wichtigsten Lernziele dieses Moduls: dem Pferd beizubringen, dass der Drehung um die Vorhand ein Versammeln folgt, indem das Pferd sich für das anschließende Rückwärtsrichten in der Vorhand leicht macht und sich mehr auf die Hinterhand setzt. Der äußere Zügel sollte lediglich einen leichten Kontakt haben. Schiebt sich Ihr Pferd auf die äußere Schulter, statt anzuhalten, nehmen Sie den äußeren Zügel etwas mehr auf. Reicht dies nicht aus, lassen Sie mit dem inneren Bein die Hinterhand übertreten, bis das Pferd sich leicht macht und rückwärtsgeht. Wundern Sie sich nicht, wenn diese Übung am Anfang völlig anders aussieht, das Pferd versteht diesen Be­wegungsablauf jedoch relativ schnell.
 
Step 3: 
Reagiert das Pferd verlässlich auf beide Zügel, wenn sie einzeln angenommen werden, ohne dass man es andrehen muss, ist es Zeit, beide Zügel gleichzeitig anzunehmen. Reiten Sie vorwärts, stellen Sie eine leichte Anlehnung her und setzen Sie sich tief in den Sattel. Nehmen Sie dabei beide Zügel an und richten Sie das Pferd einige Tritte rückwärts.
 
ÜR9: 
Uhrzeitenübung
Die folgende Übung ist eine meiner Lieblingsübungen für die Schulter. Man kann damit eine extreme Leichtheit im Pferd bewirken. Es gibt nur einen kleinen Haken: Sie müssen Ihre Zügelführung exakt auf die Bewegung der Vorderbeine abstimmen. Es dauert seine Zeit, bis man diese Übung selbst mit Leichtheit reiten kann, aber es lohnt sich. Als Grundidee stellen Sie sich am besten eine Uhr vor. Ihr Pferd bewegt sich dabei Richtung zwölf Uhr. Nehmen Sie beiden Zügel auf, wenn das linke Vorderbein vortritt, sodass Sie Kontakt haben, wenn das rechte Vorderbein abfußt. In diesem Moment nehmen Sie beide Zügel etwas nach rechts und setzen das rechte Vorderbein auf ein Uhr. Sobald das rechte Vorderbein den Boden berührt, geben Sie wieder beide Zügel vor, damit das linke Bein im Vortritt nicht behindert wird. Im Idealfall führen Sie diese Sequenz zweimal hintereinander aus. Wenn das Pferd gut mit dem rechten Vorderbein auf ein Uhr tritt (elf Uhr für das linke Vorderbein), gehen Sie zu zwei und zehn Uhr weiter. In dieser Art und Weise kann man sich bis sechs Uhr zurückarbeiten. So entsteht ein Rückwärts, bei dem die Beine gut gesetzt werden. Ab drei (und neun) Uhr stoppt das Pferd die Vorwärtsbewegung, vier und acht Uhr ist der richtige Beginn für einen Spin im Westernreiten. Neben der Schulterkontrolle fordert diese Übung ein hohes Maß an Koordination vonseiten des Pferdes, und die Balance verbessert sich nachhaltig (siehe → hier Balance- und Koordinaions-Modul)
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Kurz bevor das innere Vorderbein vom Boden abfußt, sollte der Zügelkontakt hergestellt sein.
 
MERKE
Die „Belohnungsfalle“:

Es sind immer die Kleinigkeiten, die uns zurückwerfen. Das kann auch die „Belohnungsfalle“ sein, wie es einer meiner Schülerinnen passiert ist. Wir trainierten dem Pferd den Spin an (schnelle Hinterhandwendung), und das Pferd machte gute Fortschritte. Nach einer Woche jedoch wurde das Pferd immer langsamer. Die Reiterin hörte immer korrekt dann mit dem Druck auf, wenn das Pferd beschleunigte. Nach dem Anhalten jedoch kraulte sie es kurz am Widerrist für die gute Arbeit. In diesem Moment belohnte sie das Pferd für das Anhalten (der letzten Aktion vor dem Lob), und das Verhalten wurde gefestigt. Eine der kleinen Fallen in der Ausbildung.
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Führen Sie das Bein mit den Zügeln zur Seite und lassen Sie die Zügel los, sobald das Bein wieder aufsetzt. Auf diesem Foto ist schön zu sehen, wie schwer es Dusty fällt, das Bein anzuheben – ein Grund, warum er sich auch schwer versammeln lässt.
 
ÜR10: 
Universalübung
Diese Übung ließe sich in jedes der Module integrieren, sie dient sowohl der Verbesserung der Versammlung, der Nachgiebigkeit sowie der Gelassenheit. Ich beginne mit ihr recht früh in der Ausbildung (frühestens nach ÜR4) und lasse mir lange Zeit damit (siehe die einzelnen Steps).
 
Step 1: 
Nehmen Sie leichten Kontakt mit den Zügeln auf und fangen Sie an, leicht mit beiden Beinen in der Gurtlage zu klopfen. Ihr Pferd befindet sich dabei im Halt. Warten Sie ab, bis das Pferd leicht den Kopf senkt und geben Sie in diesem Augenblick die Zügel weit vor.
 
Was mache ich, wenn …
… das Pferd dabei nach vorn geht: Nehmen Sie die Zügel etwas mehr an und stoppen Sie die Vorwärtsbewegung.
… wenn das Pferd zurückweicht: Lösen Sie  kurz die Zügel, treiben Sie es vorwärts und fangen Sie die Bewegung mit den Zügeln auf. Einige Pferde regen sich dabei extrem auf, und die Rückwärtstendenz wird immer ausgeprägter. In diesem Fall gehe ich sofort zu Step 3 über.
… wenn das Pferd nicht reagiert: Heben Sie während des Klopfens eine Zügelhand (ÜR3) und lassen Sie das Pferd nachgeben. Wiederholen Sie die Übung, bis die Korrektur über ÜR3 nicht mehr notwendig ist.
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	Sequenz des Antretens: Im Antreten lassen viele Pferde ihren Schwerpunkt als Erstes nach vorne kommen ...
	... und drücken sich so durch die Zügel auf die Vorhand, wie auf dem Foto gut zu sehen ist.




 
Step 2: 
Reiten Sie drei Schritte vorwärts, halten Sie an und lassen Sie das Pferd den Kopf senken, indem Sie mit beiden Beinen leicht in der Gurtlage klopfen. Reiten Sie danach wieder an, halten Sie an und wiederholen Sie den Vorgang.
 
Step 3: 
Reiten Sie eine Volte und wiederholen Sie die Übung, bis das Pferd gut nachgibt. Die Korrektur kann über ÜR3 erfolgen beziehungsweise über ein leichtes Verschieben der Hinterhand (ÜR2). Das Pferd soll nun im Schritt bleiben. Achten Sie darauf, dass Ihr Pferd dabei weder schneller noch langsamer wird, ansonsten lernt es, auf das Bein mit einer Erhöhung der Geschwindigkeit zu reagieren.
 
Step 4: 
Zügelvarianten: Bis jetzt haben Sie den Zügel deutlich vorgegeben, damit das Pferd die Tendenz nach vorwärts-abwärts bekam. Wir haben damit die Dehnung erreicht, jedoch noch keine Beizäumung. Geben Sie den Zügel nur noch zehn Zentimeter vor. Das Pferd soll sich entsprechend dehnen, sich dann an der Trense abstoßen und sich beizäumen. Wenn das gut funktioniert, verringern Sie das Vorgeben auf einige Zentimeter und halten Sie die Beizäumung für einige Sekunden, danach geben Sie mehr Zügel vor und erlauben dem Pferd die Dehnung. Es ist überaus wichtig, zuerst die Dehnungstendenz zu bekommen, bevor man an der Beizäumung arbeitet. So erhält man die korrekte Beizäumung (relative Aufrichtung), bei der das Pferd korrekt über den Rücken arbeitet. Eine erzwungene Beizäumung ist leicht zu erkennen: Kommt der Kopf nach dem Zügelvorgeben hoch, war das Pferd im Rücken verspannt und die Beizäumung über die Hand erzwungen.
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	Mit dem – in diesem Fall linken – Zügel muss man die Schulter wieder einfangen oder das Pferd sogar etwas nach links stellen.
	Das Pferd ist nach der Korrektur deutlich gerader. Am verworfenen Genick erkennt man jedoch, dass das Pferd sich noch verspannt.




 
Step 5: 
Dieser Step benötigt etwas Routine und Feingefühl, da wir nun ebenfalls die Schulter beeinflussen wollen. Je weiter Sie im Schulter-Modul fortgeschritten sind, desto besser wird es funktionieren. Bringen Sie das Pferd im Schritt in Beizäumung und parieren Sie es, während Sie weiterklopfen, am Sitz durch. Spätestens hier werden sich gewisse Widersetzlichkeiten zeigen, da Ihr Pferd versuchen wird, etwas anders mit der Situation umzugehen:
Wenn es nicht langsamer werden will, bleiben Sie einfach dran und warten Sie ab. Doch nach etwa zehn Sekunden halten Sie das Pferd über die Hüftdrehung an und richten es rückwärts (ÜR8). Diese Maßnahme dient dazu, dass sich das Pferd wieder weich macht und die Schultern anhebt, sie stellt keine Bestrafung dar. 
Viele Pferde beginnen auch, über einen Zügel auf eine Schulter zu drücken. Stellen Sie das Pferd etwas in die entsprechende Konterstellung und klopfen Sie weiter.
Andere Pferde fangen an, in der Hinterhand zu schwanken, da wir das Pferd vorn begrenzen, es sein Gewicht aber noch nicht vermehrt auf die Hinterhand bringen möchte oder kann. Legen Sie das Bein auf der entsprechenden Seite weiter nach hinten (Weiterklopfen) und korrigieren Sie das Schwanken. Nimmt das Pferd das Bein nicht an, sollten Sie die Übungen ÜR2 überprüfen.
Einige Pferde fangen auch an zu klemmen, in diesem Fall legen Sie die Beine etwas weiter nach hinten und treiben Sie es nach vorwärts.
 
Step 6:
Trainieren Sie dies auch im Trab und auf der Geraden. Falls es auf der Geraden nicht funktioniert, wechseln Sie auf einen Zirkel, den Sie immer mehr verkleinern, bis es klappt. 
Die letzten Schritte können Sie sich einfacher gestalten, wenn Sie sich aus Pylonen eine Gasse bilden, die das Pferd seitlich begrenzen. ( → hier ).
 
Allgemeine Regeln: Sie hören immer auf zu klopfen, wenn das Pferd die gewünschte Reaktion zeigt und geben entsprechend den Zügel vor. ÜR3 kann immer eine Hilfe sein, um das Pferd zum Nachgeben zu bringen. Falls Sie sich „festgezogen“ haben und sich mit dem Pferd in einer „Patt-Situation“ befinden, korrigieren Sie mit ÜR8. Lassen Sie niemals zu, dass Sie sich mit dem Pferd festziehen. Später dient dieses Klopfen (später nur noch ein Vibrieren oder leichtes Reiben (ÜR4) dazu, das Pferd in die Beizäumung oder Dehnung zu bringen, ob im Rückwärts oder in einem Seitengang.
Ab diesem Zeitpunkt werden Sie feststellen, dass sich jede Übung verbessern wird. Besonders das Anhalten (ÜR8) wird sehr dynamisch – das Pferd ist in Beizäumung, Sie setzen sich in den Sattel und legen leicht die Beine an. Das Pferd hebt die Vorhand, setzt sich besser und bleibt in Beizäumung. Sie werden jetzt mit halben Paraden (die gegeben werden, wenn das Pferd das jeweilige Hinterbein aufsetzt, nicht wenn dieses sich in der Luft oder gerade abfußt!) deutlich besser durchkommen.
Auch wenn wir mit den Beinen arbeiten: Da wir immer zuerst die Zügel aufnehmen, trainieren wir die Zügelhilfe (Erstsignal). Das Klopfen mit dem Schenkel wird mit der Zeit unnötig, weil das Pferd sich schon korrekt beizäumt, sobald wir den Zügel auch nur anheben. Möchten wir das Klopfen als Signal etablieren (zum Beispiel für eine Westernprüfung, bei der der Zügel – zumindest bei der Kandarenzäumung – hingegeben bleiben soll), müssen Sie die Signale umstellen, sobald das Pferd gut auf die Hand reagiert. Erst Bein, dann Hand. Weiterhin nutze ich dieses Klopfen, um die Aufmerksamkeit des Pferdes zu bekommen. Ich beobachte sein Ohrenspiel: Wenn es die Ohren nach vorn gespitzt hat und sich auf etwas anderes konzentriert, klopfe ich mit den Schenkeln, bis es mir ein Ohr zuwendet und mir damit signalisiert, dass es mich wahrnimmt.
 
INFO
Die Übungen ÜR9 und ÜR10 gehören eigentlich bereits zum Fortschrittsprogramm (Performance-Modul). Machen Sie sich nichts daraus, wenn es lange dauert, bis es funktioniert. Die Übungen bringen aber eine so starke Verbesserung aller anderen Übungen mit sich, dass ich Sie Ihnen nicht vorenthalten wollte.
 
Anwendung der Übungen
Anwendung der Übungen
A7: 
Achten mit Stellungswechsel
Reiten Sie auf der linken Hand eine Volte in Innenstellung. Wechseln Sie die Hand, wobei das Pferd die Linksstellung beibehält (Rechtsvolte in Linksstellung). Stellen Sie das Pferd auf der Rechtsvolte nach innen. Wechseln Sie die Hand, wobei die Stellung erhalten bleibt (Linksvolte in Rechtsstellung). Stellen Sie das Pferd nach innen und beginnen Sie die Se­quenz von vorn.
 
A8: 
Achten in einer Stellung
Reiten Sie Achten und behalten Sie beim Handwechsel die Stellung des Pferdes bei.
 
A9:
Travers
Auch der Travers lässt sich sehr korrekt über die Außenstellung erarbeiten. Reiten Sie etwa zwei Meter von der Bande entfernt ganze Bahn (Beispiel: linke Hand). Stellen Sie das Pferd nach links und lassen Sie es über die Schulter an die Bande gehen. Die Schulter soll dabei vor der Hüfte an der Bande ankommen. Halten Sie die Schulter an der Bande, treiben Sie entsprechend mit dem inneren Bein (dem linken) weiter und lassen Sie den rechten Schenkel verwahrend anliegen. Ihr Pferd wird oft versuchen, die Hüfte selbstständig an die Bande zu bringen Konzentrieren Sie sich darauf, dass die Schulter als Erstes an der Bande ankommt. Der Travers ergibt sich dann beinahe von allein.
 
A10: 
Stoppschild
Reiten Sie auf gerader Linie und lassen Sie das Pferd dabei gerade gestellt. Wenden Sie das Pferd einen Schritt zur Seite ab und lassen Sie es dann sofort wieder gerade weiterlaufen. Es ist keine Biegung oder Stellung erwünscht. Sollte das Pferd sich nicht wieder gerade stellen lassen und weiter abwenden wollen, müssen Sie „gegensteuern“. Ein Zirkel wird in dieser Form zu einem Stoppschild. Suchen Sie sich bei dieser Übung immer einen Punkt, auf den Sie zureiten, damit Sie jede Abweichung erkennen und korrigieren können.
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Balance- und Koordinations-Modul
Balance- und Koordinations-Modul
Schon bei der Definition fängt die Verwirrung an: Wo ist der Unterschied zwischen Balance und Gleichgewicht?
Im Stehen ist ein Pferd im Gleichgewicht, wenn sein eigener Schwerpunkt innerhalb seiner Unterstützungsfläche liegt. Im Stand wird diese Unterstützungsfläche durch die vier Hufe begrenzt. In der Bewegung verschiebt sich der Schwerpunkt des Pferdes, zusätzlich beeinflusst durch äußere Kräfte (zum Beispiel die Fliehkraft auf dem Zirkel). Je kleiner die Unterstützungsfläche wird, desto besser muss der Schwerpunkt darüber ausbalanciert werden, damit das Pferd nicht aus dem Gleichgewicht gerät, das heißt um ein Fallen zu verhindern. Solange ein Pferd seinen Schwerpunkt innerhalb der Unterstützungsfläche bewegt, ist es also im Gleichgewicht. Gerät der Schwerpunkt außerhalb dieser Fläche, ist das Pferd nicht mehr im Gleichgewicht. Als Gegenmaßnahme wird dann schnell ein Bein so bewegt, dass eine neue Unterstützungsfläche unter dem Schwerpunkt entsteht, beziehungsweise ein Körperteil (meist Kopf und Hals) so positioniert, dass der Schwerpunkt wieder in die Unterstützungsfläche kommt. Es findet also eine äußere Korrektur statt. Für die Fortbewegung selbst muss der Schwerpunkt aus der Unterstützungsfläche herausgeführt werden, dies aber nur minimal und kontrolliert. Die Bewegung lässt sich zu jeder Zeit verlangsamen beziehungsweise stoppen. Äußere Korrekturmaßnahmen sind nicht mehr sichtbar (zum Beispiel wenn wir mit den Händen in der Tasche balancieren). Bei Pferden, die kein gutes Gleichgewicht haben, verschiebt sich der Schwerpunkt deutlich weiter über die Unterstützungsfläche hinaus, und deutliche äußere Korrekturmaßnahmen müssen ergriffen werden, um ein Umfallen zu vermeiden. Bis dahin stimmen Balance und Gleichgewicht überein.
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Schwerpunkt und Unterstützungsfläche im Halt und im Trab.
 
In der Balance jedoch wird die Unterstützungsfläche deutlich kleiner, das Gleichgewicht wird labiler. Was sich auf den ersten Blick negativ anhört, ist für die gute Reiterei vonnöten, da Pferde so beweglicher werden und besser an den Hilfen stehen. Außerdem entsteht durch das schmalere Fußen ein Bewegungsablauf, bei dem das Pferd den Rücken so gebrauchen kann, dass es den Reiter unbeschadet tragen kann.
 
Der Weg: Für das Gleichgewicht und die Balance sind drei Komponenten hauptverantwortlich: das Gleichgewichtszentrum in Kombination mit dem Gleichgewichtsorgan im Ohr, die Augen, des Weiteren bestimmte Rezeptoren in den Muskeln, die dem Pferd übermitteln, wo und wie sich der Körper im Raum befindet (diese sogenannten Propriozeptoren sorgen dafür, dass wir mit dem Finger bei geschlossenen Augen die Nase finden). Das Gleichgewicht beginnt bei eben diesen Propriozeptoren, beim Körpergefühl. Schon das Fohlen trainiert diese unbewusst beim Toben auf der Weide, und gerade die ersten Monate sind enorm wichtig für das spätere Gleichgewicht.
Das Training findet deshalb in drei Abschnitten statt: 
 
Schulung des Körpergefühls
Gleichgewicht herstellen
Balance entwickeln
 
Schulung des Körpergefühls
Schulung des Körpergefühls
Unterschiedliche Bodenbeläge bieten eine sehr einfache und effektive Möglichkeit, die Propriozeptoren zu schulen. Nicht nur Matsch, Pfützen und andere Materialien sollten dabei auf einem Ausritt angesteuert werden, auch Hanglagen, an denen das Pferd schräg beziehungsweise hinauf- und herunterlaufen muss, sind ideal. Ausritte sind deshalb nicht nur eine gute Erholung für Pferd und Reiter, sie sind Trainingsinhalt, sofern man sich auch einmal etwas abseits von befestigten Wegen bewegt – falls dies nach örtlichem Recht erlaubt ist. Aber auch schon eine einfache Springstange kann ein effektives Training darstellen.
Schaut man sich einmal um, „lauern“ überall kleine Herausforderungen auf Reiter und Pferd. Warum das Pferd nicht einmal rückwärts einen Kantstein hochschicken? Wieso das Pferd nicht einmal schräg über die Hängerrampe führen oder rückwärts in den Hänger oder durch eine Tür gehen lassen? Jedes Rückwärts und jede Abwechslung vom normalen flachen Bodenbelag ist für das Pferd eine hervorragende Übung. Es ist jedoch wichtig, die Dinge langsam angehen zu lassen und einzuschätzen, ob das entsprechende Hindernis für Pferd und/ oder Mensch eine Gefahr darstellt. 
 
Ein-Stangen-Training
Ziel ist es, das Pferd jeweils Schritt für Schritt über eine einzelne Bodenstange zu führen. So soll es nur ein Bein über die Stange setzen und nach einer kurzen Pause wieder zurücksetzen. Sofern das Pferd den Kopf nicht extrem tief hält, kann es die Stange nicht sehen, und das langsame Setzen eines einzelnen Beines entspricht nicht seinem normalen Bewegungsablauf, sodass diese Bewegung bewusst ausgeführt werden muss. Besonders schwierig wird es, wenn das Pferd die Hinterbeine rückwärts über die Stange setzen muss.
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Das hochgezogene Hinterbein zeigt deutlich, dass Lilly die Situation noch nicht einschätzen kann. Es fehlt noch an Körpergefühl. Solche Pferde versuchen auch gerne, den Menschen wegzudrängeln, um sich der Situation zu entziehen.
 
Es hat normalerweise weniger Körpergefühl für die Hinterhand und muss mit dieser über eine Stange treten, die es nicht sieht. Pferde mit schlechtem Körpergefühl können dabei hohe Widersetzlichkeiten entwickeln. Die Basis am Boden sollte von daher schon geklärt sein, denn nun werden diese Grundlagen unter erschwerten Bedingungen erneut auf den Prüfstand gestellt. Jedes Anschlagen der Beine an der Stange übermittelt dem Körper die Lage des Beines – dies aktiviert die Rezeptoren. Bei dieser Übung lernt das Pferd gleichzeitig, die Beine zu bewegen, ohne dabei den Schwerpunkt extrem zu verlagern. Sie ist deshalb ebenfalls ein sehr gutes Mittel, um das Gleichgewicht des Pferdes zu schulen.
Gleichgewicht herstellen
Gleichgewicht herstellen
Bei Pferden mit Gleichgewichtsproblemen erkennt man schon am Antreten, dass sich der Schwerpunkt deutlich außerhalb der Unterstützungsfläche befindet: Zuerst “wiegt“ sich der Körper nach vorn, und erst danach wird das Bein gesetzt. Gerade große Pferde mit viel Schwung haben oft Probleme mit dem Gleichgewicht. Sie laufen bereits im Schritt ihrem Schwerpunkt hinterher, und im Trab sind sie deutlich zu schnell. Die Problematik des „Aufrollens“ kommt sehr oft daher.
Diese Pferde müssen lernen, die Beine schneller zu bewegen, damit sie ihre Unterstützungsfläche besser finden können (siehe auch Ein-Stangen-Training). Während die Beine sich jedoch schneller bewegen sollen, ist es für das Gleichgewicht gut, wenn das Pferd insgesamt langsamer läuft, besonders im Trab. Denn diese Pferde werden nicht aktiver im Hinterbein und treten weiter unter, sie lassen sich nur noch schneller nach vorn kippen und eilen ihrem Schwerpunkt noch schneller hinterher. Die folgenden Übungen sind dafür gedacht, dass das Pferd selbst besser lernt, sich auszubalancieren; viele reiterliche Maßnahmen, die man bei Balanceproblemen anwenden kann, sind bereits besprochen wurden. Sie sind also sehr gut geeignet für Pferde mit starken Balance­problemen sowie für Jungpferde. Solche Pferde können die Reiterhilfen noch nicht gut annehmen, und es besteht die Gefahr, dass man sich schnell festzieht. Die visuelle Begrenzung ist dabei sehr wichtig, da es das Pferd unterstützt, jedoch nicht stützt.
 
Pylonenwald
Stellen Sie einfach Pylonen wahllos in die Reitbahn. Longieren Sie Ihr Pferd durch diesen Wald, wobei Sie die Position beim Longieren wechseln sollten, damit das Pferd immer einen neuen Weg finden muss. Die Pylonen sollten weit genug auseinanderstehen, damit das Pferd nicht um sie herumlaufen oder darüberspringen möchte, jedoch eng genug, damit das Pferd gezwungen ist, plötzliche Ausweichbewegungen in jede Richtung zu machen. Diese einfache Übung schult ungemein die Aufmerksamkeit, die Koordination von Auge und Bein sowie das Gleichgewicht. Selbstverständ­lich kann man diese Übung auch reiten, man sollte dabei die Zügel hingeben, damit man das Pferd nicht stört. Für den Reiter ist diese Übung auch eine gute Gleichgewichtsübung, da er diese plötzlichen Bewegungen des Pferdes mitmachen muss. Eine gewisse Sattelfestigkeit sollte dabei allerdings vorhanden sein. Die meisten Pferde passen auch ihre Geschwindigkeit an, indem sie langsamer werden. Hat man also ein Problem mit der Geschwindigkeit auf dem Longierzirkel, ist es möglich, an mehreren Stellen solche „Pylonenwälder“ auf den Zirkel zu stellen und so das Pferd dazu zu bringen, langsamer zu laufen. Weiterhin lösen diese schnellen Bewegungen das Pferd in hohem Maße, man kann diese Übung zum Beispiel gut bei Gangpferden mit Passproblemen nutzen. 
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Auch hier macht sich das mangelnde Körpergefühl bemerkbar. Die daraus resultierende Verspannung sieht man wieder gut am Hinterbein, dem verspannten Hals und der gesamten Oberlinie.
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Das Resultat nach einigen Minuten: Die Stute ist deutlich entspannter und läuft in natürlicher Haltung durch den Pylonenwald.
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Die innen und außen aufgestellten Pylonen bieten Lilly eine gute optische Anlehnung. Sie kann so lernen, sich auf dem Zirkel ohne weitere Hilfsmittel auszubalancieren.
 
Pylonenzirkel
Aus normalen Pylonen kann man sich auch gut einen Zirkel aufstellen. Ziel ist es, dass Ihr Pferd seine Balance in diesem Zirkel findet und sie nicht mehr verliert. Die Pylonen dienen dabei als visuelle Begrenzung, wobei sie auf das Pferd nicht mechanisch einwirken (im Gegensatz zu Hilfszügeln). Zu Anfang werden die Pferde schwanken, ihren Rahmen verlieren und in der Geschwindigkeit variieren. Lassen Sie dem Pferd Zeit, sich zurechtzufinden. Mit der Zeit wird es langsamer werden und den Kopf weiter senken. Zu diesem Zeitpunkt ist eine leichte Außenstellung des Halses noch völlig in Ordnung. Greifen Sie nur ein, wenn das Pferd nach innen kommt beziehungsweise nach außen driftet: Solange sich das Pferd zwischen den Pylonen befindet, greifen Sie nicht ein, mit einer Ausnahme: Falls Ihr Pferd immer schneller wird und angaloppieren will, müssen Sie es durchparieren. Lassen Sie es dann immer nur eine Runde traben und parieren Sie es dann wieder in den Schritt durch. „Spielen“ Sie ruhig mit dem Durchmesser und der Weite der Innenbahn.
Sofern Sie auf dem Pylonenzirkel reiten, ist es wichtig, das Pferd zu diesem Zeitpunkt nicht ständig an die Hilfen zu stellen, es soll sein Gleichgewicht selbst finden und nicht durch Reiterhilfen erreichen.
 
[image: Image]
In der sechs Meter langen Gasse der Ovalbahn sollen sich die Pferde gerade richten und nach vorwärts-abwärts dehnen.
 
Ovalbahn
Sie werden vielleicht beobachten, dass Ihr Pferd auf dem Zirkel stark nach außen gestellt ist und die innere Schulter belastet. Falls Sie das Pferd in dieser Haltung lange Zeit laufen ließen, würde sich dieser Bewegungsablauf festigen, wodurch die zukünftige Arbeit erschwert werden würde. Teilen Sie in diesem Fall den Zirkel in zwei Halbkreise ein und ziehen Sie diese einige Meter auseinander. So entsteht eine Art Ovalbahn und das Pferd ist gezwungen, auf der Geraden seine Schulter besser auszurichten. Weiterhin muss es auf der Ovalbahn, bereits viermal seinen Schwerpunkt verändern und ihn nicht mehr nur halten wie auf dem Zirkel.
Balance entwickeln
Balance entwickeln
Bis um jetzigen Zeitpunkt war es nur notwendig, das Pferd in ein bestimmtes Umfeld zu bringen  und es selbst die richtige Lösung finden zu lassen. Eingreifen muss man nur, wenn es sich nicht so entwickelt, wie wir es uns erhoffen, zum Beispiel wenn das Pferd auf dem Zirkel immer schneller wird und dadurch in Schräglage und aus dem Gleichgewicht kommt. Pferde finden sehr gut ihr Gleichgewicht, eine Balance im Sinne des Reitens entwickelt sich jedoch fast nie von allein. Nur wenige Pferde kommen von allein auf einem Pylonenzirkel in eine Dehnungshaltung mit Innenstellung – sie tendieren eher dazu, den Kopf nach außen zu nehmen, sich auf die Schulter zu stützen und den langen Rückenmuskel zu benutzen, um den Reiter zu tragen. Die oben genannten Übungen stellen nur einen Übergang dar. Die Balanceentwicklung müssen wir reiterlich beeinflussen. Zu diesem Zweck kombinieren wir die oben genannten Figuren mit den Reitübungen.
 
Pylonenzirkel
Step 1: 
Reiten Sie auf dem Zirkel und beginnen Sie, das Pferd mit den Übungen ÜR3 und ÜR4 in die Dehnungshaltung zu bringen. Fragen Sie immer wieder die Innenstellung ab, bis das Pferd am langen Zügel in Dehnungshaltung auf dem Zirkel bleibt. In der korrekten Haltung können Sie das Pferd auch länger so gehen lassen, es ist gut, wenn sich der richtige Bewegungsablauf einprägt. 
 
Step 2: 
Beginnen Sie, das Pferd abwechselnd in Innen- und Außenstellung zu reiten (ÜR7). Die meisten Pferde beginnen hier wieder zu schwanken, da Sie durch das Umstellen an der „Balancierstange“ (dem Hals) des Pferdes arbeiten. Das Pferd benötigt etwas Zeit, um zu lernen, den Kopf herzugeben, ohne aus der Balance zu kommen. Sie als Reiter haben die Möglichkeit zu lernen, wie stark Sie überhaupt eine Hilfe geben dürfen, um das Pferd nicht aus der Balance zu bringen. Die meisten Reiter geben zu viel an Hilfen. In den Figuren können Sie sich hervorragend um die Feinabstimmung kümmern.
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Dusty in Innenstellung.
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Dusty in Außenstellung.
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Sciona in Innenstellung im Pylonen-S.
 
Step 3: 
Wechseln Sie ab zwischen Dehnungshaltung und leichter Versammlung und reiten Sie Übergänge. 
Die gleichen Übungen lassen sich auch entsprechend auf dem Zirkel und in der Ovalbahn reiten. Diese beiden Figuren sind auch die ersten Figuren für den Galopp.
 
Pylonen-S
Diese Übung ist für mich die erste Wahl, wenn es um die Positionierung von Schulter und Hüfte geht. Mit den Pylonen haben Sie eine Schlangenlinie aufgebaut, durch die Sie hindurchreiten können.
 
Step 1:
Innenstellung. Reiten Sie das S in Innenstellung. Im Moment des Umstellens werden Sie bemerken, dass die meisten Pferde die Anlehnung verlieren und den Kopf leicht heben. Üben Sie dies, bis sich das Pferd korrekt durchstellen lässt. Die visuelle Begrenzung hilft Ihnen dabei, dass sich das Pferd nicht vermehrt auf eine Schulter stützt.
 
Step 2: 
Außenstellung. Reiten Sie das S in Außenstellung. Beim Umstellen versucht fast jedes Pferd, sich über ein seitliches Ausweichen der Hüfte der neuen Positionierung zu entziehen. Mit der Zeit wird sich das Pferd korrekt in der Schulter verschieben lassen und mit der Hinterhand vorwärtstreten.
 
Step 3:
Eine Stellung beibehalten. Versuchen Sie, das S zu durchreiten und dabei eine Stellung zu beizubehalten. Hier kommt es auf das Zusammenspiel Ihrer Hilfen an, denn Ihre Hände sind durch die Stellung fixiert, und Sie müssen mit den anderen Hilfen (Bein und Sitz) das Pferd lenken.
 
Versetzte Gasse
In diesem Hindernis lernt das Pferd sehr gut, sich nach der Seitenbewegung wieder gerade richten zu lassen. Es lernt, seinen Schwerpunkt nicht unnötig weit zur Seite zu verlagern und nicht mehr zu Seite zu „taumeln“. Weiterhin merkt man als Reiter, wie wenig es eigentlich braucht, um das Pferd seitlich zu verschieben. Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten, die versetzte Gasse zu durchreiten, vom Reiten in  Konterstellung über Schenkelweiten bis zur Traversale, alles ist möglich. Die Hilfen werden dabei besser angenommen, da das Pferd durch die seitliche Begrenzung mit den Stangen bereits das Bedürfnis hat, die vorgegebene Richtung einzuschlagen.
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In der versetzten Gasse lernen Pferde sehr gut, ihr „Driften“ zur Seite selbst abzufangen und sich nicht zu sehr auf die Schulter zu stützen.
 
Barock-Volte
Diese Figur ist so etwas wie eine Universal­figur, sobald das Pferd bereits eine gewisse Rittig­keit hat. Sie besteht aus einem Quadrat, dessen Ecken abgerundet sind, sozusagen je eine Viertel­volte darstellen. Durchreitet man diese Figur, muss das Pferd acht Mal (!) seinen Schwerpunkt verlagern. Fünf Runden entsprechen daher 40 Schwerpunktanpassungen. Fünf Zirkel­runden entsprechen hingegen nur einer Schwerpunktanpassung. Durch den ständigen Wechsel zwischen Geraderichten und Viertelvolte wird das Pferd in hohem Maße gymnastiziert und versammelt. Die Viertelvolten können sehr unterschiedlich geritten werden. Innen- und Außenstellung (ÜR7) sind möglich, genauso wie ÜR2, bei der Sie die Hinterhand des Pferdes kontrolliert herausschwenken lassen. Besonders wichtig ist die beidseitige Führung durch die Stangen nach der Wendung. Das Pferd bleibt auf der Linie und stützt sich nach der Wendung nicht vermehrt auf eine Schulter.
 
Achten
Bauen Sie eine Gerade von etwa drei bis fünf Metern. Reiten Sie durch diese Gerade und schließen Sie eine Volte an, immer mit Richtungswechseln. So entsteht eine gerittene Acht. Ihr Pferd lernt, sich nach einer Volte wieder gerade zu machen und sich nicht zu sehr auf eine Schulter zu stützen. Achten Sie auch auf der Volte auf eine korrekte Position von Hals und Schulter. Sehr gut können Sie eine verlängerte Gerade (bis neun Meter) auch nutzen, um ÜR10 besser auszuführen.
Die hier genannten Figuren sind diejenigen, welche ich am liebsten verwende, dem Erfindungsreichtum sind jedoch keine Grenzen gesetzt. Fast jede Reitlektion kann man durch eine entsprechende Anordnung der schaumstoffgefüllten Schläuche (mit denen man die Gassen legt) und der Pylonen unterstützen. Das Pferd wird durch diese Führung besser eingerahmt und kann so eher seinen korrekten Rahmen finden. Es ist nicht immer möglich, mit reiterlichen Hilfen diesen korrekten Rahmen so früh zu erreichen, was oft dazu führt, dass man sich im Bestreben, es doch zu erreichen, schnell „festzieht“ oder der unkorrekte Bewegungsablauf sich beim Pferd festsetzt. Was wir erreichen können, ist sozusagen eine frühe Form des korrekten Rahmens mit einer erhöhten Leichtig­keit (weil der Reiter nicht so stört). Da sich der Bewegungsablauf dem Pferd einprägt, ist er später auch ohne die Hilfsmittel abrufbar.
Weiterhin hat der Mensch eine visuelle Begrenzung und sieht somit deutlich früher, wenn das Pferd sich nicht korrekt bewegt. Er kann früher eingreifen und das Pferd korrigieren. Das Pferd kann deutlich besser sein Gleichgewicht und seine Balance finden, und der Reiter merkt eher, wie stark eine Hilfe sein und wie lange sie dauern muss, damit sie ankommt, das Pferd jedoch nicht aus der Balance bringt. Deutlich wird das auf einem Zirkel, auf dem man Innen- und Außenstellung trainiert. Das Pferd muss erst lernen, sich stellen zu lassen und gleichzeitig seine Balance zu halten. Fast alle Reiter auf einem Kurs sind überrascht, wie stark ihr Pferd schwankt, da sie es noch nie so deutlich gesehen haben. Das Training hat auch einen positiven Effekt auf die Gelassenheit, da beim Durchreiten die Hindernisse immer wieder aus dem Sehbereich des Pferdes verschwinden und wieder auftauchen. Gleichzeitig müssen sich die Pferde stark auf die Hindernisse konzentrieren.
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Sciona in der Phase der Biegung. Sie gibt gut nach, ist aktiv im Hinterbein und konzentriert bei der Arbeit.
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Nach der Biegung hat sie sich gut gerade gerichtet und ist in schöner Haltung.
 
Die positive Wirkung dieses Trainings in den flexiblen Hindernissen wird häufig unterschätzt. Das liegt zum Teil daran, dass man sich sehr mit den Hintergründen beschäftigen muss, um den Sinn zu verstehen. Korrekt ausgeführt, macht sich – wie beim Reiten immer – die Wirkung schnell bemerkbar. Im Humansport ist ein entsprechendes Propriozeptorentraining bereits Standard, von der Reha bis in den Leistungssport. Die korrekte Ausführung der Übungen ist dabei das Wichtigste. Irgendwie ein Hindernis zu schaffen, es zu durchreiten, dabei die Hilfen ungenau oder grob zu geben und sein Pferd somit aus der Balance zu bringen, ist kontraproduktiv. Lässt man das Pferd selbstständig in nicht korrekter Form über längere Zeit in einem Hindernis laufen, speichert es diesen Bewegungsablauf sogar ab.
Weitere Einflüsse auf die Balance
Weitere Einflüsse auf die Balance
Die Reiterhilfen
Im Idealfall dienen die Hilfen zu Anfang der Aufrechterhaltung der Balance (wie kleine Stützräder). Später dienen sie nicht mehr passiv der Unterstützung, sondern sie beeinflussen das Pferd in einer Weise, dass es selbst seinen Schwerpunkt leicht verschiebt und sich somit formen und lenken lässt. Dazu gehört es, dass ein Pferd die Hilfen willig annimmt. Jedes Ziehen gegen den Zügel und Drücken gegen das Bein bringt das Pferd selbst aus dem Gleichgewicht beziehungsweise baut ein falsches Gleichgewicht gegen von außen wirkende Kräfte auf.
Auf der anderen Seite wird ein schlecht ausbalanciertes Pferd die Hilfen nicht willig annehmen können, weil es nicht einmal mit sich selbst zurechtkommt. Eine scheinbare Zwickmühle. Ich benötige die Hilfen, um das Pferd zu balancieren, und das Pferd nimmt diese nicht an, weil es nicht im Gleichgewicht ist.
Die Lösung liegt wieder im Wissen um das richtige Maß – je weniger ausbalanciert ein Pferd ist, desto weniger darf ich aktiv eingreifen und desto mehr benötige ich die visuelle Anlehnung. Runde Parcours (wenig Ecken) mit viel Führung sind ideal für junge und unausbalancierte Pferde. 
Geschwindigkeit
Am richtigen Tempo scheiden sich die Geister. Einige glauben, dass eine hohe Geschwindigkeit das Pferd quasi „gerade zieht“. Aber lassen Sie uns überlegen, wie es sich bei uns verhält, wenn wir auf einem Balken balancieren.
Gehen wir in Zeitlupe, werden wir ins Wackeln kommen und herunterfallen. Laufen wir jedoch, wird es noch schlimmer. Aber jeder von uns wird sein individuelles Tempo finden, in dem es für ihn am besten geht. Ich selbst glaube, dass dies auch für die Pferde gilt. Eine gewisse Geschwindigkeit gleicht die Schwankungen aus. Am besten sehen wir dies im Pass. Ein Pferd kann nicht auf den gleichseitigen Beinen stehen und muss deshalb das Beinpaar auf der anderen Körperseite setzen. Daraus ergibt sich notwendigerweise eine gewisse Geschwindigkeit. Dasselbe gilt auch für die normalen Grundgangarten. Dies kann übrigens auch ein Grund dafür sein, dass man manche Pferde im Schritt als drängelnd  und „dominant“ empfindet. 
Viele Pferde lassen ihren Körper nach vorn schwanken und laufen ihrem Schwerpunkt hinterher, um nicht hinzufallen. Durch dieses „Nach-vorn-Taumeln“ ergibt sich ihre Geschwindigkeit, die dann zum Drängeln führt, wenn der Mensch langsamer ist. Solche Pferde sehe ich immer wieder auf Kursen, und meine erste Übung besteht darin, das Pferd in Zeitlupe zu führen, immer nur einen Schritt. Auch das Vor und Zurück eines Beines gehört dazu. Durch diese Übung fangen Pferde an, ihre Beine eher unter den Körperschwerpunkt zu setzen und sich so besser auszubalancieren. Nach fünf Minuten ist von Drängeln meist nichts mehr zu sehen.
Sie sehen, selbst angebliche Dominanz (das Pferd will nicht anhalten, drängelt, geht gegen das Bein) hat oft etwas mit Balance zu tun. Zeitlupentraining am Boden, besonders vor/zurück und Schenkelweichen, ist eine hervorragende weitere Balanceübung.
Lassen Sie das Pferd seine eigene Geschwindigkeit finden, es ist meist die richtige. Wenn es in den Schritt durchpariert, lasse ich das am Anfang gerne zu.
Andere Pferde jedoch flüchten sich in eine immer höhere Geschwindigkeit. Sie laufen ihrem Schwerpunkt hinterher beziehungs­weise gleichen ihre mangelnde Balance aus, indem sie sich schräg in die Kurve legen. Wenn ich merke, dass sie immer schneller und hektischer werden, ist es besser, sie konsequent durchzuparieren und von Neuem zu beginnen. Manchmal hilft auch ein kleinerer Zirkel, damit sie langsamer werden, das muss man einfach ausprobieren. Jedes Pferd hat seine eigene Art, mit Balanceproblemen umzugehen. Gerade im Trab treibe ich das Pferd zu Beginn niemals, besonders nicht auf Zirkeln und Volten.
Ein gewisses Tempo auf der Geraden kann Pferde dazu bringen, schmaler zu fußen. Achtet man auf das Schwanken, so kann man leicht feststellen, ob dies auch für das eigene Pferd gilt. Aber auch unausbalancierte Pferde nutzen die Geschwindigkeit, um nicht hinzufallen. Ohne Geschwindigkeit kommt jedoch nur das balancierte Pferd aus. Es ist Sache des Reiters zu erfühlen, welche Geschwindigkeit in welcher Situation angebracht ist.
Untergründe
Gerade für Pferde mit Balanceproblemen müssen Untergründe rutschfest sein. Matschige Wiesen und rutschige Böden sind einfach ungeeignet. 
 
Stress
Balance ist auch „Nervensache“. Es ist unbestritten, dass Stress die Feinmotorik und so auch die Balance stört. Ohne innere Losgelassenheit wird es nichts, und bereits die Art, wie man mit dem Pferd umgeht, hat darauf Einfluss. Es ist nicht nur eine Sache der Erziehung. Erziehung, Umgang und eine gute Kommunikation sind der Beginn der Balance, da der Stresspegel gesenkt wird.
Allgemeine Regeln für die Hindernisarbeit
Allgemeine Regeln für die Hindernisarbeit
Je unausbalancierter das Pferd ist, desto mehr Führung benötigt es (zum Beispiel durch visuelle Begrenzung im Pylonenzirkel oder Ähnliches). Der Mensch sollte sich dabei trotzdem möglichst passiv verhalten. Erst in der Balancephase fängt man an, aktiv zu reiten. Die Hindernisse sollen den Bewegungsablauf beeinflussen, es geht nicht darum, bestimmte Figuren zu schaffen. Passen Sie die Hindernisse dem Ausbildungsstand des Pferdes an und achten Sie auf die passenden Distanzen. Auf den Geraden streichen Sie zuerst die Zügel über und lassen die Dehnungshaltung zu. Erst im späteren Verlauf des Balancetrainings kann man das Pferd auch auf der Geraden zusammenstellen (ÜR10).
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        Häufig gestellte Fragen

        
          Häufig gestellte Fragen

          
            Ab wann Lektionen reiten?

            Ab wann Lektionen reiten?

            Trainiert man sein Pferd in diesem Programm, benötigt man etwa 30 Minuten für das Aufwärmen und zwei Übungen. Anschließend reite ich entweder die entsprechenden Anwendungsübungen oder meine Bahnfiguren und Lektionen. „Klemmt“ es beim Reiten, frage ich die entsprechende Grundübung ab und kehre dorthin zurück, wenn dort Defizite bestehen. Ansonsten liegt das Problem in der Ausführung der Übung, und ich arbeite an der entsprechenden Aufgabe. Trotzdem bekommt mein Pferd spätestens nach fünf Minuten eine kurze Pause am hingegebenen Zügel. Muskeln können zunächst nicht sehr viel länger arbeiten, ohne zu ermüden. Kondition trainiere ich in Extraeinheiten, allerdings erst, wenn das Pferd solide in Dehnungshaltung geht. Beherrscht das Pferd die hier aufgeführten Lektionen, frage ich diese nur noch während des Warmreitens kurz ab, weil es nicht notwendig ist, dem Pferd jedes Mal die Dinge abzuverlangen, die es schon gut ausführt. Beschränken Sie sich pro Trainingseinheit auf maximal zwei neue Übungen, zwischen denen etwas Abstand liegen sollte. Ansonsten verwirren Sie das Pferd, und es lernt langsamer. Nach 45 bis 50 Minuten sollte die Trainingseinheit generell beendet sein.

            
              Typische Trainingseinheit

              Typische Trainingseinheit

              Mein bereits gesatteltes Pferd wärme ich zunächst meistens am Boden mit der Basisübung BÜ2 in Volten und durch Übertreten im Schritt auf. Mit der GÜ2 stelle ich die Aufmerksamkeit des Pferdes sicher. Danach bringe ich es für einen Moment zum Stehen (GÜ1) und frage kurz GÜ5 und GÜ6 ab. Führt mein Pferd diese Übungen korrekt aus, steige ich auf, lasse es noch etwa 30 Sekunden stehen und reite es dann im Schritt und Trab warm. Daraufhin überprüfe ich kurz die Grundlagen und gehe dann in die aktuellen Übungen.

              Dieser Ablauf hilft mir, mich zu konzentrieren und das Pferd entsprechend vorzubereiten. Die entsprechende Taktik überlege ich mir immer im Vorfeld und versuche mich daran zu halten, denn auf diese Art und Weise bleibt man selbst aktiv bestimmend und reagiert nicht lediglich auf das, was das Pferd gerade an­bietet. 

              
                Zwischen den Lektionen

                Zwischen den Lektionen

                Wie bereits erwähnt arbeite ich an jeder Lektion nur wenige Minuten. Aber was passiert in den Pausen? Im Basis-Modul lasse ich das Pferd gerne zwischen den Lektionen stehen oder lasse es am hingegebenen Zügel gehen. Ziel ist die innere und äußere Losgelassenheit, und so passen die Pausen sehr gut. Sofern das Pferd in Dehnungshaltung locker traben kann, ist auch dies ein sinnvoller Pausenfüller.

                Im Schulter-Modul wollen wir die Losgelassenheit schon weitestgehend erreicht haben. Hier wird aber die Kraftentwicklung immer wichtiger. Ich wechsele also zwischen Schrittpause, Traben in Dehnungshaltung und versammeltem Galopp ab, da diese Gangart gut zum Lösen und zum Muskelaufbau ist.

                
                  Geschwindigkeit

                  Geschwindigkeit

                  Die Grundgeschwindigkeit im Schritt sollte so gewählt sein, dass der Kopf des Pferdes locker hin- und herpendelt. Ich lasse dem Pferd erst einmal seine Geschwindigkeit, damit ich nicht dauernd treiben muss. In den Übungen ist es normal, dass Pferde oft ins Stocken geraten, dies gibt sich aber mit der Zeit.

                  Entscheidender ist die Geschwindigkeit im Trab. Die meisten Pferde werden über Tempo geritten und bekommen meist Probleme mit der Balance. Entscheidend ist, dass die Pferde in Dehnungshaltung kommen, danach kann am Fleiß gearbeitet werden. Im Rücken feste Pferde werden durch Geschwindigkeit nicht fleißiger, sondern lediglich schneller. Die Ge­schwindigkeit sollte so sein, dass man noch aussitzen kann, denn es ist sehr schwer, den Zügelkontakt locker zu halten, während man leichttrabt.

                  
                    Aussitzen oder Leichttraben?

                    Aussitzen oder Leichttraben?

                    Meiner Erfahrung nach stehen Pferde deutlich besser an den Hilfen, wenn man aussitzt. Die Lektionen sollen nach Möglichkeit ausgesessen werden, während in der Lösephase der leichte Sitz oder das Leichttraben angebracht ist. Allerdings ist das Leichttraben in den Übungen angebracht, wenn man das Pferd noch nicht aussitzen kann.

                    
                      Reitweisen

                      Reitweisen

                      Das Lernverhalten von Pferden sollte unabhängig von der Reitweise bei jeder Arbeit mit dem Pferd und dem Umgang mit ihm berücksichtigt werden. Es geht darum, dem Pferd auf möglichst einfache Art verständlich zu machen, was man möchte. Versteht man das Prinzip des Ausbildens, ist es kein Problem, das Pferd gemäß den Ansprüchen einer bestimmten Reitweise zu trainieren. Rittigkeit und Gelassenheit sind jedoch ein universeller Anspruch an ein Pferd.

                      
                        Zeitdauer der Module 

                        Zeitdauer der Module 

                        Das Basis-Modul dauert im Schnitt drei Monate (siehe Zeitrahmen). Die übrigen Module lassen sich nicht so genau zeitlich eingrenzen, da hier die Voraussetzungen andere sind. Beim Schulter-Modul spielt die Tragkraft eine entscheidende Rolle, denn um die Schulter frei zu machen, muss sich das Pferd mehr auf die Hinterhand setzen lassen. In diesem Modul spielt also die körperliche Entwicklung die Hauptrolle. Die Übungen selbst lernen die meisten Pferde innerhalb von zwei Monaten, danach sind allerdings noch drei bis vier Monate einzurechnen, damit sich das Pferd körperlich entwickeln kann. Innerhalb dieser insgesamt sechs Monate verschiebt sich der Schwerpunkt von den Übungen hin zum „reinen“ Reiten, wobei ich auch dort das Intervalltraining beibehalte. Nach fünf Minuten im gesetzten Galopp benötigt jedes Pferd eine kurze Pause. Wichtig in dieser Aufbauphase ist allerdings, dass man die Losgelassenheit nicht wieder verliert, ich frage deshalb das Hüft-Hals-Modul immer wieder ab und korrigiere aufkommende Steifheiten.

                        Wie schnell ein Pferd die Gelassenheitsübungen korrekt ausführt, hängt ebenfalls in hohem Maße vom Pferd und dessen Erfahrungen ab. Einige Pferde sind von Natur aus cool, andere sind eher heißblütig und benötigen mehr Zeit. Ähnliche Unterschiede gibt es hinsichtlich des Grades, in dem ein Pferd seine Bewegungen kordinieren kann, weshalb sich auch hier keine genaue Zeitdauer vorher­sagen lässt. Aber auch im Aufbautraining arbeite ich sehr gerne mit diesen Hindernissen, da man Fehler schneller sieht und somit der Reiter das Pferd in einem korrekteren Rahmen behält. Das Training wird so deutlich effizienter.
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                          Sicherheit

                          Sicherheit

                          Auch wenn man beim Training abwarten sollte, bis das Pferd richtig reagiert, kann es immer vorkommen, dass sich das Pferd dabei zu stark aufregt. Wenn man den Zügel hält und merkt, dass das Pferd beispielsweise kurz davor ist zu steigen, sollte man loslassen. Die Sicherheit von Mensch und Pferd geht immer vor.

                          
                            Equipment

                            Equipment

                            Festes Schuhwerk (unter Umständen mit Stahlkappe) und Handschuhe sollten selbstverständ­lich sein. Ein Helm ist unbedingt zu empfehlen, auch wenn er bei einigen Reit­weisen nicht zur Standardausrüstung gehört. Ansonsten sollte Equipment den Anforderungen der Arbeit angemessen sein. Ich bevorzuge zum Beispiel Stricke mit einer Länge von etwa vier Metern, da ich das Pferd so auch in eine größere Distanz entlassen kann. Wer schon einmal ein steigendes Pferd an der Hand gehabt hat, weiß, dass ein Strick von nur einem Meter Länge etwas kurz ist. Das Halfter ist zweitrangig, solange sich das Pferd nicht losreißt.

                            Im Balance-Modul nutze ich flexible Stangen (ummantelte Schaumstoffbalken), um die Verletzungsgefahr für das Pferd gering zu halten. Gerade bei Längsstangen wäre ansonsten das Risiko zu hoch, dass sich das Pferd den Fessel­träger zerrt, wenn es auf die Stange tritt.
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  Letzte Schritte
Letzte Schritte
Wie kann ich dem Pferd erklären, was ich von ihm möchte?
Was will ich dem Pferd überhaupt erklären?
Mit diesem kleinen Gedankenspiel fing alles an. Ich hoffe, Ihnen die erste Frage beantwortet zu haben. Die Berücksichtigung des Lernverhaltens ist keine Frage der Reitweise, sondern eine Notwendigkeit, die Einzug ins Denken der Reiter finden muss. Zu häufig wird diese Grundregel mit dem Hinweis auf die Sitten und Gebräuche innerhalb einer bestimmten Reitweise gerechtfertigt. „Das macht man so“ ist ein beliebter Satz, um Dinge zu begründen, für die es keinen Grund gibt. Wenn Sie anfangen Dinge zu hinterfragen und das Reiten aus einem neuen Blickwinkel zu betrachten, hat sich alles erfüllt, was ich mir erhoffe.
 
[image: Image]
 
Das „Was“ bestimmen Sie selbst. Meinen Programminhalt habe ich aus meiner Sicht heraus entwickelt. Mir schwebt als Idealpferd ein „Gebrauchspferd“ vor. Dieser Begriff stammt aus den Arbeitsreitweisen. Die für die verschiedenen Arbeiten eingesetzten Pferde müssen eine gute Rittigkeit vorweisen, nervenstark sein und ihre Aufgabe zweckmäßig erfüllen, auch wenn man sie nicht ständig an den Hilfen hat. Um es anders auszudrücken: Heute möchte ich eine L-Dressur reiten und morgen mein Pferd verladen und in einem schönen Gelände ausreiten. Aus diesem Anspruch heraus leiten sich gewisse Qualitäten ab, die ein solches Pferd haben sollte. Vieles ist natürlich durch den Charakter des Pferdes vorgegeben, aber jede Veranlagung lässt sich durch gezieltes Training beeinflussen. Keines dieser Module steht für sich – sie sind untereinander vernetzt. Ein unausbalanciertes Pferd wird schlecht an den Hilfen stehen und nervöser sein. Ein Pferd, welches gelernt hat, gegen den Zügel zu gehen, bringt sich selbst aus der Balance. Vergleichen Sie die Pferdeausbildung mit dem Jonglieren – die einzelnen Module sind die Bälle, und es ist unsere Aufgabe, alles im Blick zu haben und uns nicht zu sehr auf einen Bereich zu versteifen. Gerade die Bereiche der Biodynamik sind dabei interessant. Ein Pferd ist (nicht nur in körper­licher Hinsicht) ein komplexes Wesen, das sich auf eine bestimmte Art und Weise bewegen muss, damit es seine Aufgabe erfüllen kann und dabei gesund bleibt. Man könnte sagen: Die einzelnen Körperteile sind dabei die Stellschrauben, die wir beeinflussen können, und unsere Hilfen sind die Stellschlüssel. Dabei muss man dem Pferd die Hilfen vorher erklärt und auch seine Emotionen berücksichtigt haben. Mit dieser Betrachtungsweise eröffnen sich neue Ansätze in der Ausbildung von Pferd und Reiter. Wir können plötzlich Lösungen in Bereichen sehen, die uns bis dahin nicht in den Sinn gekommen waren, und somit vielleicht eine Wendung herbeiführen. 
 
Ihr Thies Böttcher
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